Lehre und Wehre. 


Sahrgang 57. November 1911. Mo. 11. 


Luther und Walther „Nahbeter“ und „Stammier“.d 


„Ein Schitler Luthers und, wie ich zu Gott hoffe, ein treuer Schüler deg- 
felben, habe ich alles, was ich bisher öffentlich geredet und gefchrieben 
habe, nur diefem Propheten der legten Welt nachgeftammelt.” 

(D. Walther.) 

Luther und Walther waren Nachbeter. Natürlich nicht im Yand= 
läufigen Sinne des Wortes, dat fie gedanfenlos nachplapperten, mas 
andere ihnen borjagten, wie man 3. B. in der Papjtfirche ungeprüft 
alles glaubt, was die Kirche glaubt, und ja und Amen zu jedem Defret 
und Lehriaß des Bapites jagt, oder heutzutage viele, die fonjt nichts 
glauben wollen, alles ohne meiteres3 al3 purlautere Wahrheit annehmen 
und berfiindigen, was namhafte Männer der Willenfchaft aufftellen und 
behaupten. Nein, Walther fowoh! als Luther waren nichts weniger als 
geiftige Schwächlinge und affijche Nachbeter. Ste waren vielmehr beide 
ganz befonders jcharfe Denker und fejte, felbjtandige Charaftere, tvie 
das ihr mannhaftes, wahrhaft heldenmütiges Auftreten bei den mannigz 
fachiten Gelegenheiten zeigte, da fie gegen hoch und niedrig für ihre 
überzeugung eintraten und daran unentiwegt und unbefümmert, um 
tva3 da folgen mochte, fefthielten. Vielmehr, wenn ich jage, Luther 
und Walther waren Nachbeter, fo meine ich das im eigentlichiten Sinn 
des Wortes, nämlich daß fie anbetungsvoll als rechte Gottesgelehrte 
por dem großen Gott auf die Nnice fanfen und mit Samuel jprachen: 
„Rede, HExrr; dein Knecht höret“, und was fie dann aus dem Munde 
Gottes hörten, andern fagten und andere lehrten. Sie wollten fein 
felbitändiges Wiffen, nichts Selbfterdachtes in der Kirche Gottes ehren, 
fondern nur was fie bon andern als Gottes Wort überfommen und 
übernommen hatten. Sie hielten feft an dem Grundjab, daß ein 
Menfch in geiftlicher, göttlicher Beziehung nichts Gemwiffes tvijfen und 
Iehren fann, e3 jet denn, er lerne und Yehre, was in Gottes Wort ge- 
offenbart ijt. Sie wollten darum nichts twiljen und lehren als Gottes 


1) Aus einer am 22. Oftober 1911 in Pittsburg, Pa., von P. J. 8. ©. Horit 
gelegentlich der Luther-Walther-Feter gehaltenen Rede. r TB. 
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Wort, nahmen ihre Vernunft gefangen unter den Gehorjam de3 Glau- 
bens und verlangten daSfelbe bon andern. 

Luther wollte feine neue eigene Lehre auf den Plan bringen, fon 
dern nur die Lehre göttlichen Wortes zur Geltung bringen. Cr mollte 
nur nachbeten und nachpredigen, mas Paulus und die übrigen Wpojtel 
und Moje und die Propheten und alle die heiligen Menfchen Gottes, 
Die da redeten, getrieben bom Heiligen Geijte, ihm borgebetet und bor= 
gepredigt hatten. Weil dieje Leute ihm Gottes unfehlbares Wort 
vorgebetet und borgepredigt hatten, deswegen hat er ihnen nachgebetet 
und nachgelehrt. Das hat Luther immer wieder betont: Gottes Wort, 
das ganze Wort und nur Gottes Wort, twill ich lehren und verfiindigen, 
und bat unabläffig fotvohl anderer Leute Vernunft als auch jeine eigene 
immer wieder abgemwiefen, wenn jie ihm dreinreden wollte. Cr blieb 
einfältig bei dem Wort, wie e3 lautet, und wagte nicht um ein Haar _ 
breit davon abzugeben. Cin Wort, fagte er, macht mir Himmel und 
Erde zu enge. Zu Worms fprach er: „ES fei denn, daß ich liber- 
tounden werde.mit Haren Sprüchen Heiliger Schrift, fo fann und will 
ich nicht widerrufen.” Und zu Marburg, al3 er mit Biwingli Ddi3- 
putierte, Der nicht ein einfältiger Nachbeter des Wortes Gottes fein, 
fondern feine Vernunft auch zur Sprache fommen lafjen wollte, fchrieb 
er Die Gottesiworte bom heiligen Abendmahl: „Das ijt mein Leib“ vor 
fich auf den Tijch und fwurde nicht mide, jie immer wieder jich und 
feinem Gegner borzubeten. Sa, das ijt harafteriftifd für die Yuthe- 
rifche Kirche, Dadurch unterfcheidet fie fich fomwohl von der Papitficche, 
in der der Papit das große Wort führt und zunächit gehört wird, als 
auch bon den vielen reformierten Sekten, in denen, wie Luther fie nennt, 
Stau Hulda, die Fuge Vernunft, immer wieder zu Wort fommt und 
lehren darf, daß nämlich in der Yutherifhen Kirche Gottes Wort der 
einzige, alleinige Xehrmetiter ijt, und alle, die da Tehren wollen, den 
Leuten, jungen und alten, einfach Gottes Wort vorbeten und ehren, 
twas es lehrt und wie es lautet, gang einerlei, ob das vernünftig oder 
unberniinftig lauten follte, Anklang findet oder Widerfpruch erfährt. 

Das hatte die CHrijtenheit wieder verlernt, als Walther auftrat, 
und gtvar gerade auch die hitherifche Chriftenheit, fowohl in Deutfd- 
land als auch in Amerika, wo Walther infonderheit das Feld feiner 
Wirkjamfeit fand. C3 waren ja jchon, als Walther nach Amerifa fam, 
hier Gemeinden und Shnoden, die ich Yutherifeh nannten, aber fie 
Hatten in vielen Stitcen der Lehre und der Praxis dem reformierten 
Schwarmgeiit Raum gegeben. Statt Luther nach einfach auf Gottes 
Wort zu hören und, was immer eS lehrte, nachzubeten, hatten fie an 
allen Eden und Enden in Lehre und Leben dem Beitgeift und der 
eigenen Vernunft nachgegeben. Yn diefem Wirrivarr erflang Walthers. 
Stimme tie die eines zweiten Luther, indem er in allen Stüden für 
die altlutheriiche Lehre eintrat und immer mieder Luther und das 
hutherijche Bekenntnis und die alten Yutherifchen Lehrer zitierte und 
auch nicht im geringften davon laffen und meichen wollte, ob auch alle 
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Vernunft und Weltiveisheit fich darob auf den Kopf ftellen und hoc 
und niedrig jich dagegen auflehnen mochte. Won allen Seiten, büben 
und drüben, wurde er darob als ein bloßer Buchitabenmenfh und unz 
Iniffenjchaftlicher Nachbeter verfchrieen, der nichts jelbjtandig entmwideln 
und produzieren fonne. C3 beirrte ihn nicht; er rechnete e3 fich nicht 
zur Schande, jondern zur Ehre an. Er wollte nur ein Nachbeter 
Luthers fein, aber nicht etwa weil er ein großer Verehrer und Be- 
tounderer Luthers war, fondern weil er nach eingehendem Studium und 
genauer Prüfung Luthers Lehre als die Lehre des göttlichen Wortes 
erfannt hatte und er Gott verehrte und fein Wort nicht verachten, fon- 
dern heilig halten wollte. Und was das Bibelwort anbetraf, fo wollte 
er ein Buchjtabenmenfch jein, einen jeden Buchitaben desjelben feit- 
halten und jedes einzelne Wort Gottes zur Geltung gebracht haben; 
denn er hielt mit Luther jedes Bibelivort für Gottes Wort, das nicht 
ein Strohhalm oder eine wächjerne Yaje fei, jondern ein feftes pro- 
phetijches Wort, wahr und verläßlich, movon nicht ein Pünktchen oder 
ZTüttelchen auf die Erde fallen und nicht ein Wort vergehen wird, ob 
auch Himmel und Erde vergehen. 

Sn Dem Sinne waren Luther und Walther Nachbeter: Walther 
ein Nachbeter Luthers, infofern und meil er ihn als einen folchen 
Lehrer erfannt hatte, der in allen Stüden der Lehre nur miedergab 
und lehrte, twas die heiligen Menfchen Gottes, bom Heiligen Getjte ge- 
trieben, geredet und gejchrieben haben; und Luther ein Nachbeter 
Mois und der Propheten, Apostel und Changelijten, weil fie, und 
fie allein, ifm Gottes Wort borgebetet hatten, und er nur Gottes Wort 
lehren und verfündigen mollte. 

Luther und Walther waren zwei Stammler. Stammler, fage 
ich, nicht Stiimper oder Ignoranten. Bewahre, nein! Nichts lag ihnen 
ferner alS das. Sie waren vielmehr beide grimdlich gejchulte und 
gelehrte Männer. Beide haben nach gründfichem Borftudium in den 
Sprachen und Wiffenfchaften auf verjchtedenen Gymnajien mit Glanz, 
Ehren und Auszeichnungen ihr Studium auf namhaften Uniberfitaten 
Deutfchlands vollendet und find in Anerfennung ihrer Stenntnifjfe und 
Zeitungen mit dem Magifter- und Doftorhut beehrt worden. Man 
braucht nur die Schriften Luthers und Walthers zu lefen, und man 
foird fich Leicht überzeugen, dak fte nicht nur auf dem Gebiete der 
Theologie, jondern auch auf andern Gebieten menfchlichen Wiffens be- 
mandert und zu Haufe waren. Und was das theologifche Wiffen im 
befonderen betrifft, fo war Luther ebenfo vertraut mit den Scholaftifern, 
die feinerzeit in der Kirche alles galten, al3 mit den alten Nirden- 
Yehrern und fonnte die Schriften der einen tie der andern meitläufig 
-zitieren. Und Walther hatte nicht nur bon den rechtgläubigen Dogz 
matifern eine Kenntnis wie feiner feiner Zeitgenofjen, jondern fannte 
auch ganz genau die mancherlei Shfteme der neueren Theologen. Wenn 
man fich von der Griindlichfeit und Genauigkeit, mit der beide arbeiteten, 
überzeugen will, fo braucht man nur Luthers Vibelüberfegung und 
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feinen Mleinen Katechismus zu lefen und Walthers PBredigtbitcher, feine 
Pajtorale oder fein Buch über die Lehre der Tutherifchen Kirche bon 
Kirche und Amt — alles wahrhaft Haffifche Werke, fowohl was Anhalt 
als auch Form anbetrifft. Wie jedermann weiß, find fowohl Luther 
alS Walther in Wort und Schrift unermidlih für Volfsichulen und 
hohe Schulen eingetreten. Luther ijt, recht bejehen, der Vater und 
Gründer der Volfsfhule und Walther der lutheriichen Gemeindefchule 
in unferm Lande. Beide ftanden die größte Zeit ihres Lebens an der 
Spite einer gelehrten Schule von hohem Rufe und Rang. Verve, 
Luther und Walther, drangen darauf und jorgten dafür, daß die Prez 
diger der Kirche eine gründliche Vorbildung und Ausbildung erlangten. 
Was Luther anbelangt, fo ijt das fattfam befannt und braucht nicht 
weiter ausgeführt zu werden. Gn bezug auf Walther braucht nur fo 
viel gefagt zu werden: Alle unjere Gymnaften, auf denen unfere Prez 
Diger ihre Vorbildung erlangen, deren Lehrplane unter Mitiwirfung 
von D. Walther ausgearbeitet wurden, bieten einen gründlichen mwilien= 
fchaftliden Nurjus. Wie Luther in Wittenberg bei jeinen Vorlefungen 
die Bibel in den Urjprachen zugrunde legte, jo Walther auf dem Seminar 
in St. Louis. Und wie in Wittenberg zu Luther3 Zeiten, jo wurde 
fon zu Walthers Zeiten in St. Louis neben den verjchiedenen Fächern 
der Theologie auch Philojophie, Metaphuiif und Logif gelehrt. Kurzum, 
‘Ruther und Walther waren feine Stitmper, fondern mwiijenfchaftlich ge= 
bildete Männer von großer Gelehrjamfecit und deutjcher Griindlichfeit 
und hielten auf die Wiifenfdaften und fürderten das Studium derjelben 
bei allen, denen jte nahetraten. 

Aber wenn eS Gottes Wort und die göttliche Lehre galt, jo wollten 
fie nur Stammler fein und bleiben. Wenn e3 jih um göttliche Erz 
fenntnt3 handelte, jo beteten fie: „Unfer Wiffen und Verjtand tft mit 
Sinfternis umbiillet, too nicht deines Geijtes Hand uns mit hellem Licht 
erfitllet.” Da wollten fie nur fo viel wiffen und nicht mehr, als Gottes 
Geijt in jeinem Wort geoffenbart hat. Da trauten fie e3 nicht ihrem 
Verftande zu, Licken auszufüllen, Abgründe gu überbrücden, Nätfel zu 
löfen, Geheimniffe zu ergründen und zu Mären. Da twagten fie nicht, 
ein abgerundetes Shitem gujammengujtellen, wie eS der Bapit in der 
römischen Kirche zu tun beltebt, Calvin es für die reformierte Kirche 
getan und alle modernen Theologen Deutfchlands eS verfuchen, fondern 
befannten mit Paulo: ,,Unjer Wiffen IR Stüdiwerf, und unfer Weise 
fagen ijt Stüdiwerf.” 

Sa, Gottes Wort, Gottes a Wort und das allein, das war 
das Schibboleth Luthers und Walthers. Was Gottes Wort ar ge- 
offenbart hat, das mußten und Iehrten fie auch; two aber Gottes Wort 
Tchtpieg, da fehiviegen auch fie. Und ob auch alle Wiffenjchaft und Ver- 
nunft fich datoider auflehnte, und fie eS felbjt nicht zu erflären mußten, 
fo lehrten fie nach Gottes Wort, daß Gott dreieinig fei, Gottes Sohn 
wahrhaftig Menfch geworden und als SEjus Chrijtus auf Erden gelebt, 
gelitten und gejtorben fet, und den aller Weltfreis nie bejchloß, einft lag 
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in Martens Schoß, und die Kirche recht daran tut, menn fte am Karz 
freitag jingt: ,O große Not, Gott jelbjt ift tot, am Kreuz ijt er ge= 
ftorben“; daß Chrijti menjchlicher Leib und fein wahres Blut im 
heiligen Abendmahl von allen Gajten, an vielen Orten zugleich, unter 
dem gejegneten Brot und Wein gegeffen und getrunfen wird; dak Gott 
ernjtlich und aufrichtig will, daß alle Menfchen felig werden, und er 
doch nicht alle, jondern nur etliche zum etvigen Leben erwählt 
Hat, und es Gottes Gnade ganz allein tft, wenn ein Menfch zum Glauben 
fommt, im Glauben beharrt und felig wird, aber des Menjchen Schuld 
allein, wenn er ungläubig bleibt oder wird und verloren geht. Gie 
ftammelten einfach die Lehrjtüde nach, die in Gottes Wort geoffenbart 
find, und jtocten und hielten ftille und legten den Finger auf den Mund, 
foo die Offenbarung aufhört. Sahen fie einen Abgrund in der Schrift 
bor fich gähnen, jo machten jie fich nicht daran, ihn gu überbrücden, fonz 
dern fielen auf die Siniee und falteten die Hände und beteten mit 
Baulo: „DO welch eine Tiefe des Reichtums, beide der Weisheit und der 
Grfenntnis Gottes! Wie gar unbegreiflich find jeine Gerichte und un- 
erforfchlich jeine Wegel Denn wer hat des HErrn Ginn erfannt, oder 
fver ijt fein Ratgeber getwefen?“ 

Go, in joldem Sinne, waren Luther und Walther Nachbeter und 
Stammler. Deswegen wollen wir fie nicht verachten und tadeln, jonz 
Dern das wollen wir an ihnen [oben und zu ihrem Nuhme verfündigen. 
Go wollen auch wir Nachbeter und Stammler fein und bleiben. Das 
at gut [utheriih. Das ijt echt biblifh. Denn der Apoftel jpricht: 
„So jemand redet, daß er’S rede als Gottes Wort.” Und der Pfalmtit 
betet: „Dein Wort ijt meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem 
Wege.“ Und abermal heißt e3: „Unfer Wilfen ijt Stücdmwerf, und 
unfer Weisjagen ijt Stücwerf.“ 

Darum tollen wir fortfahren zu glauben, gu lehren und zu be= 
fennen alles, was Gottes Wort lehrt, und weiter nichts. Stehen mir 
auf Gottes Wort, fo ftehen wir auf göttlicher Wahrheit. Da haben mir 
guten, fejten, jicheren Grund unter den Küßen, ob’S auch nur Bruch- 
ftüce find. Das wird uns nicht taujden. Das wird nimmer wanten 
und weichen. Und wenn fir hienieden auch bon Griechen und Yuden 
für Toren und Narren gehalten werden und bon jedermann als uns 
mwiffenfchaftliche Nachbeter und Stammler verfchrieen werden: einit, 
wenn’3 zur Priifung fommt vor Chrifti Nichterftuhl, toird fich’s zeigen, 
daß mir die rechte Vorbildung genofjen und das rechte Wiffen haben, 
und wir werden das Gramen für die Hochfdule des Himmels beftehen. 
Und dann werden wir, die mir jest fehen durch einen Spiegel in einem 
punteln Wort, hauen von Angeficht zu Angeficht, und die wir jebt 
ftücfweife erfennen, werden vollfommen erfennen, fvie fir erfannt find. 
Dann fwerden wir nicht mehr bloß nachbeten und ftammeln, fondern mit 
den Engeldhiren mitbeten und mitfingen und mit verflärter Bunge Gott 
206 jagen und feinen Ruhm verfündigen in völliger Klarheit und unz 
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Walther=Crinnerungen. 


Tür das Studterzimmer. 


Sn einer Weife hat Walthers Gedächtnis unter uns nicht forte 
gelebt und fein Einfluß fich nicht fühlbdar gemacht. Und das tft unjerer 
Glaubensgenoffenfdaft, uns Lutherifhen Pajtoren und fonderlich ihm 
felbjt eine Ehre. Weder hat es nach Walthers feligem Abfchted in 
unferer Kirche Erfehütterungen, Schiwanfen und Unficherheit gegeben und 
ift das Werk, deffen leitender Geilt er war, gejtört worden, noch hat man 
nach feinem Heimgang irgend ettvas gehört, was erinnert hätte an das 
„der felige Herr Graf”, das Bingendorf in der Brüdergemeinde nachz 
ballte. Auf Synoden und Konferenzen hat fein „Walther hat's ge= 
fagt” die Stelle des Beieifes einnehmen fünnen. Im diefer Hinficht 
fonnte er als fchier vergeffen erfcheinen. Gang recht! Niemanden hatte 
er an jeine Berfon gefeffelt; Gott die Ehre zu geben, fich zu fürchten 
por Gottes Wort, das hatte er feine Schüler gelehrt, nicht ihn gu ver= 
göttern. Das wird ihn in Ewigfeit zieren. 

Sm anderer Hinficht ijt es, alS mare er nie bon feinen Schülern 
genommen. Obwohl nun unter uns jchon längjt deren viel mehr find, 
die fein leibliches Angeficht nicht gefehen haben, alS derer, die ihn 
nach dem Fleisch fannten, und obtwohl feine lekten unmittelbaren Schüler 
nun jchon gu den „Alten“ gerechnet werden, ijt jein Einfluß heute noch 
fo mächtig, als faben wir feine gewaltige Erfeheinung noch unter ung, 
als hörten wir feine itberzeugende Rede wie bor einem Menjchenalter. 
Und das ijt ein unermeplicher Segen, den Gottes Güte uns und unfern 
Nachfommen bis ans Ende der Tage erhalten wolle. C8 [ebt fein Geift, 
der Geift eines rechten Dieners Gottes, unter uns fort. Glüclich der 
Baltor, den diefer Geijt befeelt; glüclich die Kirche, der bon ihren 
Dienern in feinem Geijte gedient wird! Dazu möge denn in diefem 
Gedächtnisjahr fein Bild uns lebendig vor die Seele treten und helfen, 
feinen Einfluß fraftiq unter uns gu erhalten. 

Das Größte an Walther ijt feine Rechtglaubigkeit. Cr war rein 
auch in folchen Stüden, in denen fonft treue Männer, 3. B. ein Gerhard, 
geirrt haben. &3 berjteht fich von felbjt für futherijee Baftoren, darin 
in feine Zubßtapfen zu treten. Go große Freude das unfern Wider- 
fachern fein würde, wir wollen uns nicht nachfagen Yaffen, dab mir fein 
Erbe verlottert haben. Seine Nechtgläubigfeit mar aber in feiner Weife 
eine Fnechtifche. Er beugte fich nicht unter die Norm Yutherifchen Be- 
fenntnifjes nach Art römischer oder Tandesficchlicher Kreaturen, die bei 
innerem Widerjtreben, gegen befferes Wijfen und eigene Überzeugung, 
fich unter die ihnen aufgezwungenen Regeln ihrer Gemeinschaft beugen. 
Gegen Menjchen das „sacrifieium intellectus“, da8 Opfer der eigenen 
Überzeugung, zu bringen, galt Walther als eines Mannes imtwiürdigite 
Rat. Lutherifche Rechtglaubigteit mar ihm auch fein Paradepferd, auf 
dem er felbjt mit feiner Geijtesfchärfe zu prunfen geliebt hätte. Gie 
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war ihm vielmehr in Fleifch und Blut übergegangen. Cr übte Recht- 
gläubigfeit nicht mit Selbitbewuhtfein; er war einfach rechtqlaubig. 
Von Herzen glaubte er die lutherijce Wahrheit, mit glühender Liebe war 
er ihr ergeben. — Das ift der erfte Punft, in dem Walthers Bild in 
ftiller Betrachtung auf uns mwirfen joll. Das tut ung not. 

Er mar zu feiner Liebe der lutherifchen Kirche und ihrer Wahrheit 
Durch jchiwere Nöte gefommen. Ahn, dem bei ditrrer Koft des Ratio» 
nalismus Berhungerten, war Luthers Erbe Lebensbrot getvorden; ihn, 
dem in der Wiifte Kiihnjcer Bußtreiberei die Bunge am Gaumen ge-z 
flebt hatte, hatte die Kirche der Reformation den vollen Freudenbecher 
der gottlichen Lehre von einer Rechtfertigung allein aus Gnaden in die 
Hand gegeben und in ihrer jchriftgemäßen Lehre bon den Gnadenz 
mitteln geholfen, heilfam daraus zu jcehlürfen. Sn den Schäben luthe- 
rifder Lehre hatte er, als nach Stephans Entlarbung dort am Mif- 
jtiitppt alles fchtvanfte, den Fels gefunden, auf dem fein eigenes und 
feiner Mitgenoffen Herzen Ruhe und Halt finden fonnten: die Yıthe= 
rife Schriftlehre bon Kirche und Amt. Go hatte er gefchmectt, ie 
fein Stücd der heiljamen Lehre entbehrlich, feins nur ein millfommener 
Gegenjtand haarjpaltender Schulgelehrjamfeit jei, fondern jedes feinen 
großen praftiihen Nuben habe. Was Wunder, daß er Reinheit der 
hitherifchen Lehre jo hoch jchawte, für fie fo bon ganzem Herzen entz 
flammt war und mit fo jeliger Lujt und heiliger Begeijterung davon 
zu reden mußte. — Wir dagegen haben meijt das alles nie entbehrt; 
wenige haben jolche innere Kämpfe durchgemacht wie er. Wie Leicht 
ijt e3 da, daß wir gleichgültig werden, in das feichte Fahrivaffer unferer 
heutigen Religionstreiber fommen, die bon Lehre nichts mwiffen mögen, 
indem fie vorgeben, nur vornehmlich für Seelengewinnung tätig fein 
zu fvollen. Wie leicht wird die Nechtgläubigfeit, die man nie entbehrt 
hat, nur ettoas Angelerntes! Wie bald fommt der Gedanke: „Wozu 
all die Streiterei? Was fommt auf ein feines Stiiclein an?” Wenn 
uns darum in diefer Subelgeit Walthers Bild in feinem Aufgehen in 
Reinheit der Lehre wieder fo recht deutlich vor die Seele tritt, und mir 
e3 uns recht anfchauen, fo möge von feinem Feuer recht viel in umfere 
Adern übergehen; mögen wir recht getreue Abbilder bon ihm werden! 
Keiner fei unter uns, der nicht gang gefund ijt in der Lehre, der fie 
nicht al3 feinen teuren Schat von Herzen liebhabe; feiner, dem nicht 
Abweichung von der reinen futherifchen Lehre fchreclich ijt; fein elender 
Mamelud, der fie nur mit dem Munde mitfpricht, im Herzen aber bon 
ihr abmeichtl 

Rufen wir uns Walthers Bild meiter ins Gedächtnis zurüd, jo 
tritt bor ung ein Mann, in feinem Studierzimmer oder in der Bücherei 
de8 GoncordiaeSeminars in altertiimlice Folianten und OQuartanten 
vergraben, zu Synodalverfammlungen und Lehrbefprechungen ausge 
zogen mit einem guten Vorrat an Auszügen der trefflichiten Stellen 
aus den erwähnten Büchern, im Laufe der Verhandlung dem Gefretär 
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ein Blatt nach dem andern übergebend. Und das ijt uns auch eine 
wichtige Erinnerung, der VBeherzigung wohl wert. Seinen reichen 
Schab lutherifeher Gottesgelahrtheit und feine Liebe dazu hat Walther 
gefchöpft aus und frifch erhalten, daß er bis in fein hohes Alter grünte 
wie ein Ralmbaun, vor allem aw dem Studium der Schrift, dann 
aber auch an den Schriften der Iutherifchen Gottesgelehrten, jonderlich 
des fechzehnten Sahrhunderts. Aus Luthers Werfen hat er ja zuerit 
in jener Kranfheit während feiner Studienzeit im Vaterhauje anges 
fangen zu fejopfen. Und dabei ijt er geblieben und hat ftch immer 
mehr darein vertieft, fo daß eS gewiß nicht zu viel gejagt ijt, wenn mir 
behaupten, daß befjer als Walther niemand in den Bücherfchäßen der 
Yutherifchen Kirche beivandert mar. — Das Bild male man fich recht 
aus: Walther in Folianten und Quartanten forfchend, mit feharfge= 
feynittenem, geiftreichem, innerliche Freude mwiderjtrahlendem Geficht! 
Und dann folge man jeinem Vorbild und feiner fleißigen Ermahnung, 
nächit der Heiligen Schrift auch fleißig in diefen Schriften zu forjchen, 
in den Befenntniffen, in Luthers Werfen nicht nur, fondern auch in 
denen anderer trefflihen Lehrer, auch in ihren lateiniihen Büchern. 
Gie jollten unter der futherifchen Bajtorenjchaft nicht wieder verjtauben. 
Wenn nicht aus den Quellen und Zeugnifjen des Luthertums, das ijt, 
der Schrift, dem Tchriftgemäßen Bekenntnis und Zeugniffen rechtgläu=- 
biger Lehrer, intmer toteder gejchöpft wird, verjiegt lutherifches Leben; 
iwenn das lutherifche Getvijfen nicht fleißig an qutem Stein gejchärft 
toird, wird es ftumpf. Man braucht fein Prophet zu fein, um mit 
Gewibheit vorauszufagen, Dag im felben Maße, wie wir uns bon dem 
muftergültigen Schrifttum der litherifden Kirche entwöhnen, wir zuerft 
den Gefchmad an lutherifcher Gottesgelahrtheit verlieren und dann 
Schritt für Schritt verflachen werden. Nicht nur nicht von den mehr 
oberflächlichen, allgemein gehaltenen, des eingehenden Lehraehaltes erz 
mangelnden Schriften eines Spurgeon und anderer, noch bon den Erz 
zeugnifjen der fogenannten mijjenfchaftlicden Theologie, fondern auch 
nicht bon den in unjern Streifen erjchienenen, allerdings gang ausge- 
zeichneten Sachen dürfen ir Diejen Xefeitoff verdrängen laffen. Go 
trefflich dDieje lebteren find, jene andern haben etwas an fich, mas wir 
nicht gern entbehren. Dafür, daß gewijje Krankheiten heutzutage 
häufiger als früher auftreten und immer noch im Bunehmen begriffen 
find, fuchen Ärzte die Erklärung u. a. in dem Verfchwinden des Miühl- 
fteins. Unfer heutiges Mehl, jagen fie, ift frei bon der zur Gefundheit 
des Menfchen ganz nötigen Kiejelfäure, die früher bon dem fich ab- 
reibenden Mühlitern dem Mehl mitgeteilt wurde. Sp mit jenen Alten. 
G38 ijt in ihren Schriften, in ihrer Weife etivas, mas der geiftlichen 
Gefundheit des Gottesgelehrten forderlich ijt. ES ijt wahr, daß die 
Schriften unferer eigenen Meifter uns viel beffer munden als die jener. 
Ihre große Breite, thr meites Ausholen, ihr ausführlicges Grörtern 
mindermwichtiger Einzelheiten, ihr Häufen bon Streitfragen jagt uns 
nicht gu. Wir fonnen ihr grobes Schrotbrot nicht wohl verdauen. 
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Shre Weife und Sprache ijt uns fremd. Aber gerade ihr Berlegen, 
ihre ,,Dijtinftionen”, fofern Ddiefelben den Lehritoff nicht allzu fer 
gerjplittern, jind es, jo will es fcheinen, die den theologischen Verftand 
Ihärfen. Ya, und auch das Latein hindert uns, die wir auf Latein- 
jehulen nicht mehr gelernt haben, Latein zu fprechen, ja die bei nur 
jechsjährigem Gymnajialfurjus auch nicht im Furforifchen Lefen diefer 
Sprache genügend geübt werden fonnten. Aber trokdem bleibt e3 
dabei, wir dürfen uns der Gropmeijter unferer Kirche nicht entiwöhnen. 
Könnte nicht jeder neben der Konfordia und Luthers Werfen wenigitens 
einen Vertrauten unter ihnen haben, einen Lateiner in Schiweingleder, 
foie 3. B. Chemnib’ „Eramen“, der ihm dag miihfam erivorbene Latein 
geläufig hält, jo daß er dann je nach Bedarf Antwort auf einzelne 
tagen auch aus andern treuen Helfern jeiner Bibliothef holen fann? 
63 gilt dies um jo mehr, je mehr e3 nötig wird, fich auch mit englifch- 
theologijcher Literatur vertraut zu machen. Gie vertritt ja zumeist 
nicht lutherifche Theologie; eS weht in ihr nicht der Geift, der die 
futherijche Reformation belebte, jondern jener „andere Geijt”. Wer 
darum genötigt ijt, mit ihr fich zu befafjen, forge doch ja für das nötige 
Gegengewicht. Englifche Firchliche Redner und Schriftiteller unferer 
Tage und unjers Landes find ja nur zu oft darauf aus, wenn nicht 
etivaS Neues zu jagen (Wpojt. 17, 21), jo doch das Abgedrojchene in 
padend, praftijch-volfSstiimlich fein jollender Weife zu jagen, den Mangel 
an geijtlicher Gediegenheit wohl gar mit Hier überrafchendem Gebrauch 
der Sprache der Gaffe zu erjeben. Die englifche Sprache englisch zu 
reden und zu jchreiben, muß man ja bon englifchen, nicht bon deutfchen 
Kednern und Schriftitellern lernen; die Weije diefer Leute muß man 
fich nicht zugleich aneignen. Und darum muß man feinen theologischen 
Ginn immer wieder an Luther und den [utherifchen Vätern nähren, 
damit man auch jene ohne Schaden gebrauchen fann. — Auch daran fet 
e3 erlaubt hier zu erinnern, wie oft die faljche Lehre mit Verachtung 
griindlicher theologifcher Forfehung und Gelehrjamfett Hand in Hand 
gegangen ift, wie oft falfche Propheten fich des Geijtes gerühmt und 
ernftliches Studium bitter gefehmaht haben. So ging eS 3. 2. felbit 
beim Bietismus. (Vgl. Krauß, Lebensbilder, ©. 624. 625.) 

Auf der andern Seite gilt es freilich auch, jtch vor faljcher Wifjen- 
fchaftlichfeit mit Ernft zu hüten, mie fie ja infonderheit in Deutfchland 
beliebt ijt. Auch da ijt etwas zu fernen. Die in mancher Hinficht 
andere Arbeitsweife fann wohl in den Dienft der Wahrheit gezogen 
werden. Solche „twiffenichaftliche” Einzelftudien, mie fie „Lehre und 
Wehre” in neuerer Beit öfters gebracht hat, find ehr erfreulich und 
follten fonderlich bon den jüngeren Brüdern nicht unbenubt bleiben. 
Aber auch hier muß man fich hüten, das Verfehrte mit herübergu- 
nehmen. Und auch hier bietet der fleikige Umgang mit Der Schrift, 
mit Luther und den Alten das Antidot gegen das Gift des Mobernis- 
mus. Gummea, man halte Walthers ,,ftupend gelehrte” Freunde in 
Ghren und fleiBigem Gebrauch, und zivar fo, daß man, was Walther 


490 Malther-Crinnerungen. 


aud) oft eingefdarft Hat, alle ihre gelehrten Deduftionen nach der 
Schrift prüfe, alles prüfe und das Gute behalte. 

Fleiß! Das ijt ein metterer Zug in dem Bilde Walthers, deijen 
fich jeder erinnern foird, der ihn gefannt hat, und den wir uns arch 
recht ernftlich zur Selbfterfenntnis und Nachahmung vorjtellen jollten. 
Unermidlich fleißig war der Mann. Noch in feinen lebten Lebens» 
jahren, al3 er fchon über fiebzig Jahre alt mar, erftrecten fich Die 
Arbeitzitunden diefes jugendlichen Greifes vom friihejten Morgen bis 
zum fpäten Abend, oft von 5 Uhr morgens bis 10 oder 11 Mhr abends. 
Seine ganze Zeit gehörte dem Dienst des HErrn und feiner Kirche. 
Denn bei ihm hieß eS wie bei Paulus: „Ehriftus ijt mein Leben”, 
’Euoi yao zo Cav Xovords, mir heißt leben Chrijtus. Bede Stunde feines 
Lebens gehörte feinem inniggeliebten OErrn. Nur die nötigjte Crz 
holung gönnte er fich. Sa, er hat wohl feinem gebrechlichen, fterblichen 
Gefäß oft zu viel zugemutet und ihm zumenig Grhofung gegönnt. 
Er ijt ja auch mehrere Male unter der Überlaft der Arbeit, der er fich 
unter damaligen Verhältniffen nicht entziehen fonnte, zufammenge- 
brocjen. Uber fonft Hat gerade er den Beivei3 geliefert, daß tüchtige 
Arbeit niemand fcehadet. Mancer, der jich getwiffenhaft fdonte, ich 
gur Genüge Erholung ginnte, hätte eg im gleichen Alter an jugend- 
licher Frifche bei weiten nicht mit Walther aufgenommen. Wie lebte 
noch in den lebten Rahren alles an dem Mann, Gang, Vortrag, Miene 
— alles! Sa, nicht Arbeit macht ungefchict zur Arbeit, fondern Rube. 
Wer ruht, roftet! Das forderte er aber auch von feinen Schülern. 
Die bon ihm gejtellte Regel war die, fich zu erholen, nur um ipieder 
arbeiten zu fonnen. Unnötig der Erholung gewidmete Beit mar ihm 
verlorene Zeit; arbeiten, um fich zu erholen und zu genießen, war ihm 
umgefehrte Welt. Infonderheit war eS ihm ein Greuel, wenn ein 
Baltor am Sonnabend Zeit zu haben glaubte, ficeh zu vergnügen. nbd 
er Hat nicht unrecht gehabt. Unfere Beit gehört dem HErrn; es ift 
immer zu tun, wenn nicht mit eigentlichen WmtSgefdhaften oder direkter 
Vorbereitung zu denjelben, fo doch damit, daß fich ein Diener Chriftt 
tüchtig zum Dienjt erhält und fich tüchtiger mache, wie St. Baulus 
ja auch ecrmahnt: „Halte an mit Lefenl” Wenn darum auch billiger- 
meife Dem Unterfchied der Anlage und Cigentümlichfeit der einzelnen 
Rechnung zu tragen it, damit niemandem ein Strid um den Hals 
geworfen wird, jo muß doch ohne Ziveifel dies Vorbild Walther ung 
allen ein mächtiger Trieb zu unermüdlichem Fleiß fein. Dem Leibe 
fein Recht, damit er arbeiten fonne, nicht fo, daß er herriche; Ferien, 
wenn fie twirflich dazu dienen, defto beffer zu arbeiten; Unterhaltung, 
Spiele, Muftf nur, jomweit eS not ijt, Musfeln und Nerven einmal ase 
gufpannen oder der fchuldigen Nücjicht auf den Nächiten, die Familie 
u. a. zu entjprechen. Gonft jet die Stunde verloren, die dem Dienfte 
de3 HErrn entzogen ift! 

Mit Walthers unermüdlicdem Fleiß hängt eng zufammen feine 
große Genügjamkeit und Selbjtverleugnung. Daß er in den fehiveren 
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Anfangszeiten mit feinen Chriften arm war und ohne Murren auf 
biele3 bergichtete, was feinem Stande wohl zugefommen wäre, mag ja 
nicht bejonderer Erwähnung bedürfen. Aber nicht nur in den erjten 
geiten lebte er in bejcheidenen Verhältniffen, bis an fein Ende hat er 
nicht mehr gehabt als notdürftige Nahrung und Kleidung, obwohl die 
Synode, deren erjter Mann er war und für die er arbeitete, fehon langft 
eine ganz anjehnliche geworden war, und unter ihren Gliedern nicht 
menige Reiche fich fanden, die mohl durch geziemende Beiträge zur 
Shnodalfaffe die Zahlung anjtändiger Gehälter hätten ermöglichen 
fonnen. Um nur ein Beifpiel anzuführen, nachdem durch Anbau oder 
Umbau das Studierzinmer vergrößert worden war, mußte offenbar die 
Kaffe nicht zur Beichaffung eines neuen Teppichs gereicht haben; denn 
twir haben eS nie anders gefannt, al3 nur zur Hälfte mit Teppich 
belegt. Diefe Dürftigfeit trug er aber feinesmwegs als eine drücfende 
Vajt mit innerer Unzufriedenheit und Unmillen. Denn einmal ivar er 
jich feiner eigenen Unmiürdigfeit wohl bewußt, al eines armen Gin 
der3, Der der feines wert jet, jondern wohl eitel Strafe verdiene; 
jodann jtand er in dem lebendigen Glauben, daß fein täglich Brot 
ifm bon Gott gegeben und demnach auch bon Gott, nicht bon Menjchen 
Zugemeffen twerde, und daß Gott reich genug fei, ihm allezeit zu bez 
fcheren, was ihm nötig und niiblich fet; und endlich war er boll garter 
Kücficht auf feine Mitchriften, nicht nur aus natürlicher Anlage der 
„böfliche Sacıfe”, fondern bejeelt bon der apoitolifhen Kegel: „Ein 
jeglicher fehe nicht auf da Seine, fondern auf das, das des andern fit.“ 
Und auch dies erwartete er bon feinen Schülern und mußte fie, und 
atoar in heiterer Weife, anguleiten zu ahnlidem Sinn. Freilich mußte 
er ja auch wohl, was die Zuhörer ihren Lehrern und Seeljorgern jchul- 
dig find, und wollte das denjelben auch nicht aus falfcher Bejcheidenheit 
verfchiviegen haben. Aber ein anderes ijt e3, was die Zuhörer jchulden, 
ein anderes, omit der Raftor zufrieden, fröhlich, gutes Mut3 fein fol. 
Die Zeiten Haben fich geändert, die Verhältnifie find andere getvorden, 
und nach einem weiteren Menfchenalter, wenn die Welt fteht, mögen fie 
wieder gang neue fein; die Gefinnung mifjourifcher, die Gefinnung 
Yutherifcher Baftoren auch in diefem Stüd foll feine andere werden als 
die des größten Lutheraners Amerifas, als die des Vater3 der Tuthe- 
rifehen Kirche diefes Landes. 

Nod manche Erinnerung an Walther mare ähnlicher Betrachtung 
wert; doch wir befcheiden uns. Was in dem Bisherigen gejagt foorden 
it, Hat der Schreiber vor allem fich felbjt gu eigener Selbjterfenninis 
vorgehalten und bittet den Heiligen Geift, ihm den Stachel tief ing 
Semwiffen zu fehieben. Gr hofft aber, dab auch den Brüdern folcher 
Dienst nicht untvillfommen fein wird, dak fonderlich auch Gottes Gnade 
den jüngeren Brüdern, die den teuren Mann nicht felbft gefannt haben, 
fein Bild lieb und wert machen und fie mit uns älteren echte Schüler 


Walther fein laffen iverde. Giri ts 
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(FHortjegung.) 
Die Ausgrabungen. 

Die Länder am Cuphrat und Tigris, Babylonien im Süden, Afiy- 
rien im Norden, bildeten eine der älteiten Kulturftätten der Menjchheit. 
Die Fruchtbarkeit diefes Gebietes, deffen unterer Teil als ein Gejchenf 
der beiden Ströme anzufehen ijt, war im Altertum fprichwörtlich ge- 
worden. Sogar ÜgHypten wurde in diefer Hinficht von der babylonifchen 
Tiefebene übertroffen. Dazu wurde die natürliche Ergiebigfeit des 
Bodens durch Fünftliche Bewäfferungsanlagen erhöht, indem die Bez 
toohner den beiden Fliijjen ihre Wajfermajjen entzogen und duch ein 
pielmafchiges Mek von großen und fleinen Kanälen über das ganze Land 
verbreiteten. Dak ein fo reichgefegnetes, von der Natur jo Hoch be= 
giinjtigtes Land der Schauplaß regiten Lebens und VBerfehrs war, ijt 
nur natürlich. Tatfachlich war dies ganze Land, an Flachenraum etwa 
unferm Staate Ilinois gleich, mit Städten und Dörfern überjät, die 
anfanglich unabhängig voneinander von fogenannten Brieiterfünigen 
regiert wurden, bis die Stadt Babylon im Süden die Hegemonie errang, 
während Ninive fich zur Königin des nördlichen, von Babylonien aus 
folonifierten Reiches emporfchivang. 

Sa, Babel und Ninivel Welche Macht, Pracht und Herrlichkeit 
fnüpfen jich an diefe Namen! Wher auch welch maßlofer Ehrgeiz, 
weld) jehranfenlofe Herrjdhjucht, unmenschlihe Roheit und Graujamfeit 
find in ihnen verfdrpert! Davon hat niemand mit beredteren und 
lebendigeren Worten gejchrieben als die Propheten Ysraels. Spricht 
Hejeftel, der mit jeinen gefangenen Volfsgenofjen an den Waffern 
Dabels jak: „Siehe, Whur war ein Bedernbaum auf dem Libanon, bon 
fhönen “ten und jehattigem Walde, und zwifchen den Wolfen mar fein 
Wipfel. Waijer hatte ihn groß gemacht, die Flut ihn hoch gebracht. 
Mit feinen Strömungen umzog er rings die Stätte, da er gepflanzt 
par. Er wurde höher an Wuchs als alle Baume des Gefildes. . . 
Sn feinen Zweigen nijteten alle Vögel des Himmels, und in feinem 
Schatten wohnten alle großen Völker. ... Kein Baum im Garten 
Gottes glich hm an Schönheit, und e3 beneideten ihn alle Same Gotz 
tes, Die im Garten Gottes jtanden“, Hefef. 31, 3—9. Babel gilt nach 
dem prophetifchen Urteil als „die Zierde der Königreiche, die ftolze 
Pracht der Chaldaer“, Bef. 13, 19, als „der Stab der Gottlofen, der 
Stod der Tyrannen, der die Nationen im Grimme jhlug mit unauf- 
hörlichem Schlagen“, Del. 14, 5. 6, als „ein Hammer, der die ganze 
Welt jchlug“, Ser. 50, 23, als „ein goldener Becher in der Hand 
Sahtves, der die ganze Erde beraufchen follte. Bom Weine darin tranten 
die Völker; darum gebärdeten fich wie Rajende die Völker“, Yer. 51, 7. 

Aber verichwunden ijt Die Macht diefer ftolgen Königinnen des 
Ditens, dahin ihr Glanz und ihre Herrlichkeit. Die Mekihnur der 
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Vernichtung und Verödung wurde von der Hand Gottes über Babel und 
Ninive ausgefpannt. en tit Ninive”, Mah. 3, 7, „öde und Leere 
und Wüjtenei“, Nah. 2, 11, „ein Ree ener halite auf der Schtvelle, 
eine Lagerjtatte der Herden; das ijt das Los der fröhlichen Stadt, die 
jo jicher wohnte und dachte: Ich bin’s und jonjt niemand“, Beph. 2, 
14. 15. Wo einit prächtige Städte blühten, ragen jebt, ernjt und 
Diijter, einfame Trümmerhügel empor. Wo einit jtolze affyrifche Könige 
an der Spibe unüberwindlicher Krieger mit funfelnden Kriegswagen 
(Nah. 2, 4) auf Eroberung auszogen, leben jebt armfelige Bauern, 
die ihre toben Pflüge über verödete Nuinenhügel Hingiehen. * Bivei= 
hundert Nahre nach der Zeritörung Ninives 30g Xenophon mit feinen 
10,000 Griechen unmittelbar an der Stelle vorbei, mo die gewaltige 
Stadt gejtanden hatte, ohne zu ahnen, daß nur einige Fuß in der Erde 
die itberrejte prächtiger Bauten verborgen lagen. Sogar die einftige 
Lage der Stadt jchien nach einigen Zeugnifien in völlige Vergeffenheit 
geraten zu fein. Der Spotter Lufian, aus Samofata am Cuphrat ge-z 
bürtig, laßt im giveiten Sahrhundert unjerer Zeitrechnung in einem 
Dialog den Charon, der die Unterwelt verläßt, um unter der Führung 
de3 Hermes die Hauptjehensmwürdigfeiten der oberen Welt zu fchauen, 
folgende Bitte an jeinen Kührer richten: „Zeige uns die berühmten 
Städte, bon denen wir unten fo viel hören: das Ninive des Sardanapal 
und Babylon” 2c. Hermes .erwidert: „Ninive ijt längst untergegangen, 
und feine Spur ijt mehr von ihr vorhanden; auch fonnte man nicht 
mehr jagen, wo jie gejtanden hatte.” Sedenfalls ijt dies eine itber- 
treibung. Die Betwohner der Umgegend haben die Lage der alten 
Metropole nie bergeffen. Ein neues Ninive erhob fich im Laufe der 
Zeit, ohne freilich auch nur im entferntejten den Glanz der alten Stadt 
zu erreichen. Zur Zeit des Julianus apostata jcheint diefe neue Stadt 
die Hauptitadt einer Provinz getwejen zu fein, und im Yahre 627 fiegte 
der römifche Kaifer Heraflius über den perfifchen König Khoseoes in 
der Schlacht bei Ninive. Später war Ninive ein Bifchofsits. Noch im 
Dreizehnten Sahrhundert wurden Ninive und die Klöjter in der Um- 
gegend häufig befucht von dem berühmten Bar-Hebraus, dem Primas 
der forifchen Kirche. Bon der Zeit an wurde auch diefe neue Stadt 
durch die wiederholten Angriffe der Kurden und Tataren vernichtet. 
Zwei große Erdhügel, der Kouyunjif und Nebi Junus (Prophet Sona), 
am linfen Ufer des oberen Tigris, etwas nördlich bon der Cinmimdung 
des oberen Bab, bezeichnen die Stelle, wo die alte Hauptitadt Afiyriens 
geitanden hatte. 

Und was war das Gefchiet der fitdlichen Gauptttent, Babylons? 
Noch ergreifender, two möglich, ala im Norden tft die Ode und Cinfam- 
feit der ganzen Gegend am Unterlauf der beiden Ströme. „Seine 
(Babyloniens) Städte find zur Gindde, zu einem Lande der Dürre und 
Steppe geworden”, Yer. 51, 43. Die unzähligen Ranale, die das 
Land freug und quer durchzogen, find längit berjandet. Cine Dürre ijt 
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auf den Waffern Babels (Fer. 50, 38). Und dies ijt nur eine Geite 
des Bildes. Das Land ijt teils eine Sandmwüite, teils eine „Meere3- 
wüfte” (ef. 21, 1). Das Meer jteigt herauf über Babel; von jei- 
nen tojenden Wellen wird es bededt (Ser. 51, 42). Bur Zeit der 
überfchtvemmung bildet der füdliche Teil faft einen ununterbrochenen 
Sumpf, der von Taujenden von Wafferbögeln, Schlangen, Fröjchen und 
andern Tieren wimmelt. Hyanen, Schafale, Wölfe und gutveilen der 
Vdwe wohnen in den Diegungeln. SInfelartig ragen dann die einfamen, 
fablen Ruinen aus dem Wafler hervor. Halbnadte Männer, Weiber 
und Kinder, die in fehmubigen Robhrhiitten wohnen, liegen bier dem 
Fiichfang: ob, meiden ihre Herden oder ziehen etwas Reis, Mais oder 
Gerjte am Saum der überfehwemmten Teile.) Was die Stadt Babel 
felbjt anbetrifft, fo wurde fie zwar von Cyrus, ihrem Croberer, nicht 
dem Erdboden gleichgemacht, wie das mit Ninive gefchehen war. Aber 
unter den politifhen Wirren der Folgezeit brauften miederholt die 
Stiirme über die Stadt einher, bis jie Ichlieglih vom Erdboden berz 
fchwand, und ihre Lage tatjachlich vergefjen wurde. Gm Mittelalter 
glaubte man gang allgemein, auch noch die Geographen des fechgehnten 
Sahrhunderts, daß Bagdad am Tigris auf den Auinen des alten 
Babels ftehe. So jagt der Italiener Conti, der im Jahre 1444 aus 
dem Orient guritcfehrte: „Am Cuphrat jteht ein Teil der herrlichen 
alten Stadt Babel, ... . deren Bewohner fie jeßt Bagdad nennen.“ 
Wyo Bagdad am Euphrat(!) identifch mit dem alten Babell Go 
auch John Cartwright zu Anfang des jiebzehnten Jahrhunderts, der 
fi alfo ausjpricjt: “The citie of Bagdad by some is called New 
Babylone, and may well be, because it did rise out of the ruins of 
old Babylone, not farre distant.” Diefelbe irrige Anficht findet fich 
noch bet andern Neifenden. Dies hat wohl zum Teil feinen Grund 
darin, daß fich unweit bon Bagdad eine mächtige Aırine erhebt, die 
man gern alg den Turm zu Babel anjah. Nur der Jude Benjamin bon 
Tudela in Spanten hatte bereits im Sahre 1160 die Auinen in der 
Nähe der Stadt Hillah richtig fitr die Überreite des grogen Babylon er= 
fart. Grit im neungehnten Jahrhundert, als man anfıng, die Schutt- 
hügel mit dem Spaten zu durchforjdhen und die Keiljchrift zu entziffern, 
fam völliges Licht in die Dunkelheit. 

Daß allen Reifenden in diefer traurigen Gegend vor allem die 
Hügel ins Auge fielen und fie zu ernftem Nachdenken anregten, ijt ganz 
natürlich. Von den Eindrüden, die der finnende Beobachter beim Anz 
blick diefer Triimmerhaufen gewinnt, fönnen wir ung aus den Worten 
Layards, eines Bahnbrechers der affprifden Witertumsforfdung, eine 
deutliche Vorjtellung mahen. Er fchreibt: “[The traveler] is now 
at a loss to give any form to the rude heaps upon which he is gazing. 
Those of whose works they are the remains, unlike the Roman and . 
the Greek, have left no visible traces of their eivilization or of their 


1) Bol. Hilprecht, Brploration in Bible Lands during the 19th Century. 
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arts. The more he conjectures, the more vague the results appear. 
The scene around is worthy of the ruin he is contemplating; desola- 
tion meets desolation; a feeling of awe succeeds to wonder; for there 
is nothing to relieve the mind, to lead to hope, or to tell of what 
has gone by. These huge mounds of Assyria made a deeper im- 
pression upon me, gave rise to more serious thought and more earnest 
reflection than the temples of Baalbee or the theaters of Tonia.” 2) 
Doch) hat Layard, der hier bei dem Gedanken, daß man über die Bez 
deutung diefer Hügel nur vergebliche Mutmaßungen anftellen könne, 
fait mehmütig flagt, fpäter in den Triumph einftimmen fünnen, als 
man danf dem glänzenden Scharffinn eines Grotefend und Ratvlinfon 
den Schlüfjfel gu den geheimnisvollen Tontafelinfchriften entdeckte und 
dadurch diefen ftummen Zeugen aus vergangenen Zeiten den Mund 
öffnete. 

Der Mann, dem das Verdienjt zufommt, die affyrifch-babyloni- 
fen Ausgrabungen begonnen zu haben, ijt der Englander Claudius 
Rich, Der politifche Rejident der Oftindifhen Kompanie zu Bagdad. 
Soweit eS ifm feine amtlichen Verpflichtungen geftatteten, widmete er 
fich mit Eifer der Bejichtigung und Unterfuchung der Ruinen, die fein 
regites Interefje eriveciten. Im Sahre 1811 unterfuchte er den Hügel- 
fompler in der Nähe des Städtchens Hillah am unteren Euphrat, nahm 
genaue Mefjungen vor, jammelte Bacjteine und Tonjcherben, mit Keil- 
Ichrift beichrieben, und legte jo den Grund zu der weltberühmten Samme 
lung babylonifcher Antiquitäten des Britifchen Mufeums in London. 
Behn Jahre darauf richtete er fein Augenmerf auf die {chon genannten 
Hügel am oberen Tigris gegenüber bon Moful. Durch eine jorgfältige 
topographifche Unterfuchung der Ruinen und eine genaue Bejichtigung 
behauener Steine, bejchriebener Platten, gebrannter Bacjteine und anz 
derer Gegenstände getvann er die Überzeugung, daß diefe beiden Hügel 
die Überreste der einftigen Hauptitadt Ninive daritellten, eine Über- 
Zeugung, die durch die jpäteren Nachgrabungen Layards jich glänzend 
beitätigt hat. Doch war es ihm nicht möglich, feine Forfchungen meiter 
zu führen, und zwanzig Sabre lang ftocte die Arbeit gänzlich. Auch 
var die Antigquitätenfammlung von Rich noch an fich jo unbedeutend, 
daß Layard im Sahre 1845 erflärte, daß bier Jahre vorher “a case 
scarcely three feet square inclosed all that remained, not only of the 
great city, Nineveh, but of Babylon itself”. Nichtsdeftoweniger wurde 
durch diefe Pionterarbeit fotwohl in England als in Amerifa großes 
Sutereffe erregt. Bm Jahre 1849 fchrieb Ed. Robinjon, darauf Be- 
zug nehmend: “We can all remember the profound impression made 
upon the public mind even by these cursory memorials of Nineveh 
and Babylon.” Mittlerweile Hatten aud) Gelehrte und Philologen 
nicht ohne Erfolg mit der Entzifferung der rätjelhaften Snichriften bez 
gonnen, wovon weiter unten. 


2) Zayard, Nineveh and Its Remains, I, p. 29. 
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Wie eben erwähnt, vergingen zwanzig Jahre, ehe das Werk der 
Wusgrabung fortgefebt wurde. Am Sabre 1842 wurde Emile Botta 
von der franzöfiichen Regierung als Konful nach Moful entfandt. Nach 
Bildung und Neigung ein Archaolog, nahmen die beiden der Stadt 
gegenüberliegenden Hügel auch feine Aufmerffamfeit in Anjprud). 
Gr begann feine Nachgrabungen auf dem füdlihen Hügel Nebi-Junus, 
wurde aber bald durch den Fanatismus der Araber in jeinem Werk 
gehindert, ohne viel ausgerichtet zu haben. Unentmutigt begann er 
nod am Ende desfelben Jahres die Arbeit auf dem nördlichen Hügel 
Kujundfhif. Drei Monate feste er hier mit feinen Leuten die Arbeit 
fort ohne fonderlichen Erfolg. Dies hatte feinen Grund darin, daß 
er, ftatt magerechte Graben in die Ruinen zu ziehen, fenfrechte Schachte 
anlegte und jo zufällig auf feine Mauer jtiep. 

Snawifchen hatten jeine Arbeiter mit Verminderung toahrgenom- 
men, twie der europäifche Fremdling jeden Baditein, jedes Fragment, 
jeden Scherben Tons und dergleichen eifrig juchte und jorgjam aufz 
beiwahrte. Da brachte thm zu Anfang des folgenden Sahres ein Araber 
aus Khorjabad, einem Dorf etwa zwölf Meilen nordlich bon Moful, 
einen mit Keilfchrift befchriebenen Bacitein mit der Meldung, daß, wenn 
er derartige Dinge wünfche und fchabe, er fie am genannten Ort in 
Menge und mit Leichtigfeit finden fünne. Dem Winfe folgend, wandte 
fich Botta fofort nach Khorfabad. Im März des Yahres 1843 beginnt 
er zu graben. Gr jenft einen Schacht in den Hügel und nicht weit von 
der Oberfläche jtöpt er auf eine Mauer. Cr legt die Mauer bloß, und 
bald findet er jich inmitten eines Saales von riejigen Dimenfionen. 
Er gräbt weiter; ein anderer Gaal fommt zum Vorfchein; und immer 
weiter und weiter mit demfelben Refultat, bis er jchlieglich einen ganz 
zen Kompley von Hallen, Simmern, Gemachern, fünfundzmanzig Acer 
(acres) umfafjend, ans Tageslicht gefördert hat. Wer mag die Vere 
munderung des Forjchers bejchreiben? Bor feinen erjtaunten Blicfen 
entfaltet jich ein wunderbares Panorama. Auf den mit Gipse und 
Wabajterplatten befleideten Wänden findet er, in Basrelief dargeftellt, 
Sagd- und Belagerungsizenen, Kriegs» und Triumphzüge, Brozeffivz 
nen, Tributträger und andere Abbildungen, die Größe und Macht des 
einftigen füniglichen Bejikers verherrlichend. Auf diefen Platten jteht 
er außerdem die {chon oft auf Badjteinen gefehenen, aber immer nod 
in Dunfel gehüllten feilformigen Zeichen. Cine bon mehrtaujendz 
jahrigem Schutt bedecdte Kultur war aus dem Grabe erjtanden, eine 
entflohene Welt zurücgefehrt. Botta jtand nämlich in den Töniglichen 
Hallen des ,mythifchen“ Sargon. Diefe Mauern und Wände bildeten 
die Überrejte vielleicht des größten und Herrfichiten Palaftes, der je von 
Menjchenhänden erbaut wurde. Der Balaft ftand in der Nordtwejtecte 
eines Quadrate, des fogenannten Dur-Scharrufin („Sargonsburg“), 
defjen bier Seiten je ettvas über eine Meile lang waren. Das Ganze 
war mit einem Wall umgeben, mit get Eingängen an jeder Seite. Hier 
fand Botta mehrere jener folofjalen geflügelten Stiere mit Menfchen- 
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fopfen, die als Schußgenit die Portale von Paläften und Tempeln 
hüteten. Der König Sargon (722—705 dv. Chr.) Hatte „auf Gottes 
Geheiß und auf Antrieb jeines eigenen Herzens“ gegen Ende feiner 
Regierung Dur-Scharrufin mit feinem prächtigen Palaft erbaut als 
ein Denkmal feiner Macht und Herrlichkeit. Chedem refidierte der 
große Monarch in der fühlicheren Gauptitadt Kalah. Botta und fein 
Nachfolger, Viktor Place, verbrachten mehr als zehn Sahre mit der 
Bloflegung diefes Palajtes und andern Nachgrabungen in Dur-Schar- 
rufin. Cine ausführliche Beichreibung des ganzen Unternehmens wurde 
auf Kojten der franzöjiichen Negierung in fünf prächtigen Foliobänden 
veröffentlicht. Die Funde wurden nach Paris gefchict, wo fie ein Haupt 
fleinod unter den vielen Sehenswirrdigfeiten des Loubre bilden. 

sm Sabre 1845 begann Sir Austen Henry Layard, Abenteurer 
und Arhäolog, Diplomat, Schriftiteller und Gelehrter zugleich, unter 
unjäglichen Schiwierigfeiten infolge der mißtrauifchen Haltung der titre 
fijchen Regierung feine Ausgrabungsarbeit in dem etwa fünfzehn Metz 
Ten fitdlich von Ninive gelegenen Hügel Nimroud, dem biblifchen Kalah. 
Mangel an Geldmitteln nötigte ihn anfangs, die Zahl feiner arabijchen 
Arbeiter auf nur fehs Mann zu bejchränfen. Dieje Meine Schar teilte 
er, indem er Drei an der nordieitlichen, die übrigen an der füdimelt- 
lichen Ede der Trümmermafje den Spaten anjeben ließ. Der Erfolg 
fieß nicht lange auf jich warten. Gleich am erjten Tage wurde ähnlich 
wie in Dur-Scharrufin an beiden Stellen ein Bimmer entdect, und 
twieder waren zwei gewaltige afiyriiche Königspaläfte aufgefunden. Der 
nordieftliche mar die überaus herrliche Nefidenz des Königs Murna- 
zirpal („Mur fehübt den Sohn“, 884—860 b. Chr.), eines Zeitgenofjen 
des israelitifchen Königs Omri, während der füüdiwejtliche die des Ajar= 
haddon, afiyrifceh Mursah-iddina („Mur hat den Bruder gefchenft”), 
Darjtellte. Diefer Herrfcher regierte von 681 bis 668 b. Chr., und fein 
Palaft it einer der größten aller afiyrifchen Baläfte. Bn der Mitte 
der Ruine jtieß Layard auf den dritten Königsbau, den Palajt Sal- 
manajfjars II., feilinfchriftlih Schulmanzafcharid („[der Gott] Schule 
man [Galomo] fteht an der Spike”, 860—824 b. Chr.). . Diefer 
Palaft war völlig umgebaut worden bon Tiglathpilefer IIL, Tufulti- 
palzefara, das tft, „meine Hilfe ift der Sohn Gfaras“. Dies tft der 
2 Kön. 15, 29 genannte Tiglathpilefer, von dem e3 heißt, daß er unter 
der Regierung Befahs den nördlichen Teil des Reiches Ksrael eroberte, 
Gilead, Galiläa und das ganze Land Naphthali 2c., und die Betmohner 
nach Wijyrien verpflangte. Alle diefe Paläfte waren ähnlich fonjtruiert 
und gejehmüct wie der de3 Sargon. Die Wände zeigten diefelbe 
Rlattenbefleidung und Dekoration. Wir müffen hier darauf verzichten, 
den Lefer durch eine umftändliche Schilderung in das bielverfchlungene 
Labyrinth von Salen und Gemächern diefer Niefenbauten mit ihrer fajt 
finnberwirrenden Menge und Mannigfaltigfeit bon Bildwerfen, Base 
reliefs, Skulpturen und Verzierungen führen gu wollen. Dazu fehlt 
ung der Raum. Für eine ausführliche Einzelbefchreibung müffen wir 

20 
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auf des Forfchers eigene Werke vertveifen, namentlich: “Nineveh and 
Its Remains”, worin Layard alle von ihm gefundenen itberrefte, oft 
bis auf die einzelne Wandplatte, ebenfo lebendig und ausführlich als 
feiffelnd und anmutig befchreibt. Doch erfordert es auch dieje Arbeit, 
das Hauptfächlichite etwas genauer gi beriidfichtigen. In dem größten 
Raum des Nordieitpalaites, vermutlich eine Audienz= oder Empfangs- 
halle, trat dem erftaunten und hHocherfreuten Layard eine reiche Mannig- 
faltigfeit {ebenSvoller, zum Teil mit feinem Aunftfinn und Gefhmad 
ausgeführter Bilder und Szenen bor die Augen, die Die Ruhmestaten 
des mächtigen Murnagirpal in Krieg und Frieden bverfiinden. Hier tit 
eine Belagerungsfzene. Der Monarch an der Spike jeiner Truppen 
fteht in feinem Ariegswagen, den gefpannten Bogen in der Hand, mwäh- 
rend die Feinde von ihren Pferden oder von den Mauern ihrer Stadt 
herunterftürzen. Dort fest der König in einem Boot über einen Fluß 
oder er führt fein Kriegsheer über das Gebirge. Wiederum empfängt 
er Gefangene oder läßt fich die Köpfe der geichlagenen Feinde zeigen. 
Dann tieder fehrt er als triumphierender Sieger bon einem FeldZug 
in feine Hauptitadt zurüd. Rufifer und Bannertrager, die Krieg3- 
tugenden ihres Herrn preijend, gehen bor ihm her. Gn den Lüften 
über Dem fiegreichen Heer Ichimeben Raubvögel mit Menjchenfopfen in 
ihren Srallen, wodurd das Schieffal des Feindes veranjchaulicht wird. 
Diefer Gaal hatte eine Lange bon 154 und eine Breite bon 33 Fup. 
An dem einen Ende befand fich eine Plattform, aus einer einzigen 
Alabafterplatte (10X8x2 Fuß) beitehend, worauf vermutlich der Thron 
geitanden hatte. An den angrenzenden Räumlichkeiten, die Lavard alle 
nach und nach bloßlegte, fand der Forfcher ähnliche Bilder und Szenen, 
die zumeist wundervoll erhalten waren (“admirably preserved”). Bus 
iweilen waren die Wände hier mit Figuren in Fresfomalerei auf einer 
dünnen Mörtelfchicht gegiert; doch waren die Farben fo verblakt, daß 
er nur mit Mühe rot, blau, fehivarz und meiß unterfcheiden fonnte. 
Meijtens waren auch in diefen Zimmern die Wände mit großen Mla= 
bajterplatten belegt, auf denen Kriegs- und Sagdizenen, mythologifche, 
gum Teil monjtroje Figuren, religiöje Zeremonien u. a. m. dargeftellt 
ivaren. Außerdem entdeckte Layard eine groge Menge von fleineren 
Gegenftänden, eine Anzahl Vajen aus Ton, Glas und Metall, Elfen 
beinfchnißereien und Schmucjachen, jechzehn fupferne Lotenfiquren, die 
mwahrfcheinlich als Getvicht dienten, twas jich daraus erkennen läßt, daß 
fie von der größten bis zur Heinjten in regelmäßiger Folge an Größe 
abnehmen und oben alle mit einem Ring verfehen find,’) und eine 
Menge von gebrannten iegeljteinen, „die finjtboll mit Tieren, Blumen 


3) “To my surprise I discovered sixteen copper lions, admirably de- 
signed, and forming a regular series, diminishing in size from the largest, 
which was above one foot in length, to the smallest, which scarcely ex- 
ceeded an inch. To their backs was affixed a ring, giving them the ap- 
pearance of weights.” (Layard, Nineveh and Its Remains, vol. I, p. 119.) 
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und Reilfchriftzeichen bemalt waren und mwahrjcheinlich die Wände ober- 
halb der Reliefs gefehmiict hatten“. Hier wollen wir aud gleich bon 
einer andern merkwürdigen Entdedung in diefem PRalaft berichten, wie- 
wohl fie einige Sahre jpäter fällt als die eben genannten. Während 
der jogenannten zweiten afiyrifchen Expedition Layards (1849—1851) 
fießen feine Wrbeiter am Wejtrande des Hügels zufällig auf ein Bimmer 
Wurnagzirpals, das wahrjcheinlich als Speicher gedient hatte. Wn einer 
Ede befand jich ein beinahe jechzig Fuß tiefer Brunnen, während in 
den andern Teilen des Naumes zwölf riefige Nupferfeffel gefunden 
wurden, die zum Teil mit fleineren Gegenftänden angefüllt waren. 
Unter und hinter diefen Kejjeln lag in buntem Gemwirr eine große 
Mafje von fupfernen und bronzenen Waffen und Gerätfehaften, Schilde, 
Chierter, Dolche, Langenjpiben, Pfeile, eiferne Werkzeuge, Piden, 
Sägen, Hammer 2c., dazu Glasjchalen, Elfenbeinftiide und einige voll= 
ftändig erhaltene Glefantenzähne. Ungefähr 150 Bronggefäße ver- 
fchiedener Gejtalt und Größe fotwie 80 fleine Gloden aus demfelben 
Metall wurden aufgefunden und nach England gefchict. Die auf den 
erjteren eingrabierten Bilder bon Menjchen, Tieren, Baumen und Blus 
men lajjen auf einen hohen Grad der Entiwiclung in der affyrifchen 
Metalltechnik jchliegen. 

Doch jo intereifant und wichtig alle Entdefungen in dem Nord- 
meitpalaft auch fein mochten, jo follte unferm Korfcher doch die bedeu- 
tendjte und michtigite in der Mitte der Hügelmaffe bon Nimrowd, in 
dem fogenannten Zentralpalaft, befchieden fein. Nachdem Layard in 
Diefem Teile der Ruine mehrere gigantische Flügelgeitalten und ein 
Paar mit Keilfchrift bedeckte Flügelftiere und einige andere Figuren 
entdect hatte, jchienen alle weiteren Nachforfchungen erfolglos zu ber- 
laufen. Mehrere Tage lang hatte er in einer Richtung einen Lauf 
graben ziehen lafien, ohne jedoch etivas Nennensivertes zu finden. Der 
Graben hatte bereits die beträchtliche Lange von fünfzig Fuß erreicht, 
und Layard dachte fehon daran, die fcheinbar vergebliche Arbeit ein- 
auitellen, als plößlich die Ede eines fchwargen Marmorblods zum Bor= 
fchein fam. &3 tar dies ein Teil eines etiva jieben Fuß hohen Obelis- 
fen, der auf die Seite gefallen und zehn Fuß unter der Erde verborgen 
war. Layard hatte furz zuvor feine Arbeiter verlajjen, um einige Ge- 
fchäfte in Moful gu erledigen. “An Arab was sent after me without 
delay to announce the discovery, and on my return I found the 
obelisk completely exposed to view. I descended eagerly into the 
trench, and was immediately struck by the singular appearance and 
evident antiquity of the remarkable monument before me. We raised 
it from its recumbent position, and, with the aid of ropes, speedily 
dragged it out of the ruins. Although its shape was that of an 
obelisk, its top was flat and cut into three gradines. It was sculptured 
on the four sides; there were in all about twenty small basreliefs, 
and above, below, and between them was carved an inscription 
210 lines in length. The whole was in the best preservation; 
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scarcely a character of the inscription was wanting; and the figures 
were as sharp and well defined as if they had been carved but a 
few days before. The king is twice represented, followed by his 
attendants; a prisoner is at his feet, and his vizier and eunuchs are 
introducing men leading various animals, and carrying vases and 
other objects of tribute on their shoulders or in their hands. The 
animals are the elephant, the rhinoceros, the two-humped camel, the 
wild bull, the lion, a stag, and various kinds of monkeys. Among 
the objects carried by the tribute-bearers, may, perhaps, be dis- 
tinguished the tusks of the elephant, shawls, and some bundles of 
precious wood.”4) &3 twar dies, wie fich bald herausitellte, der bez 
rühmte, fhwarze Obelist Galmanaffars II. (860—825), worauf der 
Monarch die Gefchichte feiner Feldzüge während der erjten einund- 
dreißig Jahre feiner Regierung verewigt hat. Unter anderm findet jich 
Hier die bemerkenswerte Mitteilung: „Tribut von Jehu, dem Sohne 
Dmris, Silber, Gold 2c., empfing ich.” (Val. 1 Kin. 19, 16 f.; 2 Kon. 
9 und 10.) „Bis auf den heutigen Tag ijt diefer fchmwarze Obelisk 
eins der fofibarjten Gefchichtsdenfmäler geblieben, die je in den Trüme 
merhügeln Aiyriens gefunden wurden.“ Latvard erfannte den Wert 
diefe3 Rundes fofort. “A party of trustworthy Arabs were chosen 
to sleep near it at night.” Der Obelisf wurde dann jorgfältig ber 
pact, um bald darauf mit noch 22 andern Kiften Witertiimer an Name 
linfon nach Bagdad gefchictt zu werden. Sebt befindet fich das Denke 
mal im Gritijchen Mufeum. Cine feine Nachbildung desfelben ijt im 
Haskell Oriental Museum der University of Chicago zu feben. 

Sm folgenden Sabre (1847) brachten weitere Nachgrabungen in 
dem mittleren Palajt zunächit eine große Anzahl von aus Biegelfteinen 
erbauten und mit je einer großen Wabafterplatte bedecdten Gräbern ang 
Licht. Die darin noch vorhandenen Überrefte menfchlicher Gebeine zer= 
fielen gu Staub, fobald fte berührt wurden. Daneben fand fi in 
diejfen Gargen eine große Menge bon feinen Gegenftänden, die man 
dem Toten mitgegeben hatte, jo 3. B. Vajen, hipferne Spiegel, Perlen, 
Halsketten, Löffel, jilberne Wrmfpangen und andere Schmucdjachen. 
Fünf Fug unterhalb diefer Gräber ftieß Layard auf die itberrejte 
eines Gebäudes, bon dem er noch die Wände verfolgen fonnte; aber 
die Platten, die einft diefe Wände bekleideten und die, wie fonjt, Bilder 
und Keilfehrift aufiwiefen, waren nicht in situ, fondern lagen meift 
bunt durcheinander. “When I had removed nearly twenty tombs, 
and cleared away the earth from a space of about fifty feet square, 
the ruins which had thus been uncovered presented a very singular 
appearance. Above a hundred slabs were exposed to view, packed in 
rows, one against the other, as slabs in a stonecutter’s yard, or as 
the leaves of a gigantic book.”5) Der Ralait war nämlich nieder= 
geriffen worden, um alg Baumaterial für den fogenannten Sidieit- 


4) Zayard, Nineveh and Its Remains, vol. I, p. 282. 
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palajt zu dienen, und diefe fo nebeneinander gejchichteten Steintafeln 
paren aus irgendeinem Grunde nicht an ihren Beitimmungsort gelangt. 

Sn dem Südmweitpalaft machte Layard vor allem die Entdeeung, 
daß die zur Bekleidung der Wände verivendeten Platten gum großen 
Zeil aus dem Nordieitpalaft ftammten. Die mit Sfulpturen und Site 
jehriften gejchmiüdte Seite der Platten war nämlich gegen die Mauer 
bon ungebrannten Biegeliteinen gefehrt, während die zur Aufnahme 
neuer Sfulpturen geglättete Rücfjeite dem Innern der Gemächer 3u- 
gefehrt war. Spätere Nachforjegungen haben ergeben, dak Afurhaddon 
(681—668) der Erbauer diejes Palaftes mar (vgl. 2 Min. 19, 37). 
Wir fonnen es uns erjparen, auf die in diefem Bau gemachten Entz 
Dechungen näher einzugehen, da fie wefentlich denfelben Charafter tragen 
tpie Die in den andern Baläften. Auch an der Siidoftecte legte Layard 
die unanjehnlichen Rejte eines Balaftes Aufuretililanis, „Mur der Held 
unter den Göttern“, eines der lebten Könige bon Affyrien (nach 626 
b. Chr.), bloß. ES wäre ferner noch zu erwähnen, daß Layard an der 
Wejtfette des Ruinenhügels ziwiichen dem Nordimweit- und Sidmeitpalaft 
die Trümmer eines weiteren Königspalaftes auffand. C8 war dies die 
Mefideng Adodniraris III. (812— 783 b. Chr.). Wn diefer Stelle lieferz 
ten aber die Nachforjhungen einen geringeren Ertrag als jonjt. Coz 
mit hatte Labard die Rejidenzen von nicht weniger als jieben afjyrifchen 
Herrjdhern dem Schutthaufen bon Nimroud entriffen, indem er an fünf 
berjchiedenen Teilen des Hiigels fonigliche Bauten bloplegte, bon denen 
aber aivei, der nordieitliche des Wiurnagirpal und der mittlere des 
Salmanafjar, von ihren Nachfolgern (Sargon und Tiglathpilefer IIT.) 
twiederhergeftellt und umgebaut wurden. 

Ehe wir Nimroud verlafjen, müfjen mir noch einiger andern ipich- 
tigen Entdeclungen Layards gedenfen. Während feiner zweiten ,,affy- 
rifhen GErpedition” hatte Layard Gelegenheit, den an der Außeriten 
Nordiweftecte fich erhebenden phramidenformigen Hügel zu durchforjchen, 
der fchon oft feine Verwunderung erregt hatte. Diefer Hügel bildet 
den höchiten Teil der ganzen Nuinenmafjfe. Layard ließ einen tiefen 
Graben in den Hügel ziehen und ftieß bald auf eine folide Plattform 
aus Ziegeliteinen, die als Grundlage für den darauf errichteten mafjiven 
Bau diente. Won lebterem felbit jagt Layard: “The whole mass was 
built of sun-dried bricks.”6) Der Forfcher fonnte es ji) nicht er= 
Hären, wozu ein fo einzigartiges Baumerf gedient haben mochte. Er 
ftellt dariiber folgende Mutmaßungen an: “It may have been raised 
over the tomb of some monarch; or it may have served as an 
ornament, marking the site of the city from afar; or it was in- 
tended as a watchtower. It is possible . .. that this may prove to 
be the very pyramid raised above the remains of the founder of the | 
city, by the Assyrian queen, the ‘busta Nini,’ under which may still 
be some traces of the sepulcher of the great king.”®) Wir mifjen 
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aber jebt ganz genau, daß der große Forfcher hier den jogenannten 
Tempelturm (babylonifch Siggurrat) entdedt hat, der „in drei bis 
fieben nach oben hin fich verjüngenden Terraffen etagenförmig aufitieg”.”) 
Xede Stadt hatte ihren Tempel und jeder Tempel feinen Ziggurrat oder 
Stufenturm. Außen angebrachte Treppen führten zu den einzelnen 
GStociwerfen empor. Auf dem oberiten Stodiwerf befand fich ein Feines 
Zimmer, das als Götterwohnung galt. Zugleich dienten diejfe Tiirme 
auch alg Sternivarten. Unmittelbar neben diefem Tempelturm jtieß 
Layard auf zivei Feine von Wfurnagirpal errichtete Tempel. Diefe 
iparen aus hufttrodenen Ziegeln gebaut und enthielten neben einer Ans 
zahl von Terrafottafiguren und Bruchftüden bon Gößenbildern mert- 
volle Skulpturen, Basrelief3 und Infchriftentafeln. Cine Nijche am 
Ende eines Zimmers war mit einer enormen Kalfiteinplatte belegt, die 
21 Fuß lang, 16 Fup 7 Zoll breit und 1 Fuß 1 Boll did war. Der 
ganze Stein war mit Keilfchriftzeichen bedeckt, die uns Aufichluß geben 
über die Kriegstaten des Herrfchers. Daneben enthalten fie auch eine 
Fille geographiicher Nachrichten Joiwie widerliche Einzelheiten über qrau- 
fame und barbarijche Strafen, die der Eroberer über unterivorfene 
Völker und Berjonen verhängte. In dem zweiten Tempel fand ich 
ein ähnlicher Monolith und in dem Schutte darüber eine vollitändig 
erhaltene Bildjäule des Monarchen mit der folgenden quer itber die 
Bruft jich Hinziehenden Brunfinfchrift: „Afurnagzirpal, der große König, 
der mächtige König, der König der Welt, König von Miyrien, der Sohn 
Tuflat-Ninib3, des großen Ninigs, des mächtigen Königs, des Königs 
der Welt, des Königs bon Aiiyrien, Sohnes des Adodnirari, des großen 
Königs, des mächtigen Königs, des Königs der Welt, des Königs bon 
AWffyrten — der Eroberer bom Tigris bis zum Libanon und dem großen 
Meer [dem Mittelländiihen Meer]. Mlle diefe Länder, vom Aufgang 
der Sonne bis zum Niedergang, unteriwarf er feinen Füßen.“ 8) 

Noch an verjchtedenen andern Stellen ließ Layard Gräben anlegen 
und fajt überall ftieß er auf Spuren von Gebäuden, Refte von Wänden 
und Gemächern und Fragmente bon Bildwerfen. Vor allen Dingen 
tollte er, wo möglich, die alle diefe Gebäulichkeiten einfchliegende Umz- 
faffjungsmaner auffinden. Auch diefer Verjuch glüdte. Cr fand, daß 
die äußere Mauer aus lufttrodenen Ziegeln erbaut und nahezu fünfzig 
Fuß did war. Sn diefem Yujammenhang laffen wir Layard mit feinen 
eigenen Worten von einer merkwürdigen Cntdeckung etwa in der Mitte 
der öftlichen Seite der Stadtmauer berichten: “In its (the wall’s) 
center, about fifteen feet below the surface of the platform, the 
workmen came upon a small vaulted chamber built of baked bricks. 
It was about ten feet high and the same in width. The arch was 
constructed upon the well-known principle of vaulted roofs. . . . 
The sides of the bricks were vitrified, and had evidently been exposed 


7) Delik[eh, Gefdh. Bab. u. Affyriens, ©. 55. 
8) Hilpredt, Haplorations in Bible Lands, p. 123 sq. 
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to a very intense heat. In fact, the chamber had the appearance of 
a very large furnace for making glass, or for fusing metal. I am 
unable to account for its use. It is buried in the center of a thick 
wall, and I could find no access to it from without.”9) 

Dies find die Hauptergebniffe der Korihungen Layards in Nim= 
roud. Da dieje Refultate gang außerordentlich find, wird niemand 
bezweifeln. Trosdem jagt Layard: “The ruins were, of course, very 
inadequately explored .. . and I have left a great part of the mound 
to be explored by those who may hereafter succeed me in the ex- 
aminations of the ruins of Assyria.’ 10) 

Ehe mir nun Layard auf feinen meiteren Forfdungen in andern 
Nuinen WWijprienS und Vabyloniens begleiten, wollen wir Hier zum 
Schlup zivei Whfchnitte aus dem oft zitierten Werke im Zufammenhang 
mitteilen, einmal und vornehmlich wegen ihres intereffanten und be- 
lehrenden Inhaltes, jodann auch wegen der fpannenden und feffelnden 
Schilderungsart, die Layard in jo hohem Mae bejibt. Der erjte 
Bafjus betrifft die Entdechung und den Transport eines jener giganti= 
ichen Flügelftiere, deren LYayard an die Hundert im Nordieitpalait vor 
fand, während im zweiten der Korjcher uns ein Gefamtbild eines von 
ihm ausgegrabenen afiyrifchen Palajtes vor die Augen zaubert. Layard 
hatte von der Direktion des Britiihen Mujeums ausdrücdliche Ins 
iteuftionen erhalten, er jolle vorläufig feinen Verjuch machen, einen 
Zötwen- oder Stierfoloß zu transportieren. Wor allen Dingen follten 
Diefe Niejenfiguren nicht zerfägt werden, um dann in Europa wieder 
gujammengejebt zu erden, tie da3 Die Frangofen mit einem in Mhor- 
fabad aufgefundenen Baar getan hatten, fondern fie jollten einfttvcilen, 
mit Erde bedect, in Nimroud bleiben, bis fich eine Gelegenheit fände, 
fie ungeteilt zu transportieren. Doch Layard mar entjchloffen, unter 
den vielen Denfmälern, die er nach England fehicte, auch ein Paar 
diefer impojantejten aller afjyrifchen Altertimer mitzufenden. Doch 
lajfen mir Layard jest jelbjt reden: “On the morning after these 
discoveries, I rode to the encampment of Sheikh Abdurrahman, and 
was returning to the mound, when I saw two Arabs of his tribe 
urging their mares to the top of their speed. On approaching me 
they stopped. “‘Hasten, O Bey,’ exclaimed one of them, ‘hasten to 
the diggers, for they have found Nimrod himself. Wallah (by 
Allah), it’ is wonderful, but it is true! We have seen him with 
our own eyes. There is no God but God, and both joining in this 
pious exclamation, they galloped off, without further words, in the 
direction of their tents. On reaching the ruins, I descended into 
the new trench, and found the workmen, who had already seen me, 
as I approached, standing near a heap of baskets and cloaks. The 
Arabs withdrew the screen they had hastily constructed, and dis- 


9) Nineveh and Its Remains, vol. II, p. 38 sq. 
10) p. 39 sq. 
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closed an enormous human head sculptured in full out of the 
alabaster of the country. I saw at once that the head must belong 
to a winged lion or bull, similar to those of Khorsabad. The ex- 
pression was calm, yet majestic, and the outline of the features 
showed a freedom and knowledge of-art scarcely to be looked for in 
the works of so remote a period. I was not surprised that the 
Arabs had been amazed and terrified at this apparition. This gigantic 
figure, blanched with age, thus rising from the bowels of the earth, 
mieht well have belonged to one of those fearful beings which are 
pictured in the traditions of the country, as appearing to mortals, 
slowly ascending from the regions below. One of the workmen, on 
eatching the first glimpse of the monster, had thrown down his 
basket (for removing earth) and run off towards Mosul as fast as 
his legs could carry him.... Entering breathless into the bazaars, 
he announced to every one he met that Nimrod had appeared. While 
I was superintending the removal of the earth which still clung to 
the sculpture, and giving directions for the continuation of the work, 
a noise of horsemen was heard, and presently Abdurrahman, followed 
by half his tribe, appeared on the edge of the trench.... When they 
beheld the head, they all cried out together, ‘There is no God but 
God, and Mohammed is his Prophet!’ It was some time before 
the sheikh could be prevailed upon to descend into the pit and con- 
vince himself that the image he saw was of stone. ‘This is not the 
work of men’s hands,’ exclaimed he, ‘but of those infidel giants of 
whom the Prophet— peace be with him!—has said that they were 
higher than the tallest date tree; this is one of the idols which Noah 
— peace be with him!—cursed before the flood.” In this opinion, 
the result of a careful examination, all the bystanders concurred.” !!) 

Sn bezug auf die Kortihaffung einer diefer Niefengeitalten erz 
zählt Layard folgendes: “At last I resolved upon constructing a cart 
sufficiently strong to bear any of the masses to be moved [Stier und 
Lote]. ... Each wheel was formed of three solid pieces, nearly a 
foot thick, from the trunk of a mulberry tree, bound together by 
iron hoops. I purchased a pair of iron axles, formerly used by 
M. Botta in bringing sculptures from Khorsabad. Across the axles 
were laid three beams, and above them several crossbeams, ete. 
Simple as this cart was, it became an object of wonder in the town. 
Crowds came to look at it, as it stood in the yard of the vice- 
eonsul’s khan. ... As long as the cart was in Mosul, it was ex- 
amined by every stranger who visited the town. But when the news 
spread that it was about to leave the gates, the business of the place 
was completely suspended. The sectaries and scribes from the palace 
left their divans, the guards their posts, the bazaars were deserted, 
and half the population assembled on the banks of the river to watch 
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Die Ajiyriologie und das Alte Teftament. 505 


the maneuvers of the cart. ... The cart was the topic of general 
conversation in Mosul until the arrival, from Europe, of some chil- 
dren’s toys,—barking dogs and moving puppets, — which gave rise 
to fresh excitement, and filled even the gravest of the clergy with 
wonder at the learning and wisdom of the Infidels. ... To enable 
me to move the bull from the ruins and to place it on the cart in 
the plain below, it was necessary to cut a trench nearly two hundred 
feet long, about fifteen feet wide, and, in some places, twenty feet 
deep. There being no means at my disposal to raise the sculpture 
out of the trenches, like the smaller basreliefs, this road was neces- 
sary. ... The bull was ready to be moved. The earth had been 
taken from under it, it was now only supported by beams resting 
against the opposite wall. Amongst the wood obtained from the 
mountains were several thick rollers. The bull was to be lowered 
upon these rollers. ... The men being ready and all preparations 
complete, I ordered the wedges to be struck out from under the 
sculpture to be moved. Still, however, it remained firmly in its place. 
A rope having been passed around it, six or eight men easily tilted 
it over. The ropes held well. The mass gradually descended, the 
Chaldaeans propping it up firmly with the beams. It was a moment 
of great anxiety. The drums and shrill pipes of the Kurdish mu- 
sicians increased the din and confusion caused by the war-cry of 
the Arabs, who were half frantic with excitement. They had thrown 
off nearly all their garments; their hair floated in the wind, and 
they indulged in the wildest postures and gesticulations as they 
clung to the ropes. The bull once in motion, it was no longer 
possible to gain a hearing. The loudest cries I could produce were 
buried in a heap of discordant sounds. Away went the bull, steady 
enough as long as supported by the props behind; but as it came 
nearer to the rollers, the beams could no longer be used. The cables 
and ropes stretched more and more .. . and all broke together when 
the sculpture was within four or five feet of the rollers. The bull 
was precipitated to the ground. Those who held the ropes thus 
suddenly released, followed its example, and were rolling over one 
another in the dust. A sudden silence succeeded to the clamor. 
I rushed into the trenches, prepared to find the bull in many pieces. 
It would be difficult to describe my satisfaction when I saw it lying 
precisely where I wished to place it, and uninjured! The Arabs no 
sooner got on-their legs again than, seeing the result of the accident, 
they darted out of the trenches, and seizing by the hands the women 
who were looking on, formed a large circle, and yelling their war- 
ery with redoubled energy, commenced a most mad dance. The 
musicians exerted themselves to the utmost; but their music was 
drowned by the eries of the dancers. It would have been useless to 
endeavor to put a check upon these proceedings. I preferred allowing 
the men to wear themselves out—a result which, considering the 
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amount of exertion and energy displayed both by limbs and throat, 
would not be long in taking place.”12) Inzivifchen mar es Abend gez 
worden. Die ganze Nacht Hindurh pfiffen, tobten und tanzten die 
Araber. Am folgenden Tag wurde das Ungeheuer ohne weitere Btvi- 
fchenfälle mohlbehalten auf den Karren geladen, um zum Tigris ge- 
fchleppt zu werden. “It (the cart) was soon ready to be dragged to 
the river. Buffaloes were harnessed to the yoke, but although men 
pulled with ropes fastened to the rings attached to the wheels and 
to other parts of the cart, the animals, feeling the weight behind 
them, refused to move. We were compelled, therefore, to take them 
out,... and the Arabs, assisted by the people of Naifa and Nimroud, 
dragged the cart. The procession was formed. I rode first to point 
out the road. Then came the musicians with their drums and fifes, 
drumming and fifing with might and main. The cart followed, 
dragged by about three hundred men, all screeching at the top of 
their voices.” Gnbdfich, nach einer Reihe von andern Ziwifchenfällen, 
darunter auch ein Streit feiner Araber, hatte Layard das Vergnügen, 
den geflügelten Stier wohlerhalten auf einem eigens hierzu errichteten, 
bon jechshundert luftgefüllten Schafhäuten getragenen Floß im Tigris 
zu jehen, um nach Bagdad und bon da nach England transportiert zu 
werden. Mit dem Stier wurde auch ein geflügelter Lowe, der in der= 
jelben Weife aus dem Hügel zum Fluß gefchafft wurde, jtromabivarts 
gejchiet. “I watched the rafts until they disappeared behind a pro- 
jecting bank forming a distant reach in the river. I could not for- 
bear musing upon the strange destiny of their burdens, which, after 
adorning the palaces of the Assyrian kings, the objects of wonder and 
maybe the worship of thousands, had been buried unknown for 
centuries beneath a soil trodden by Persians under Cyrus, by Greeks 
under Alexander, and by Arabs under the first descendants of their 
prophet. They were now to visit India, to cross the most distant seas 
of the southern hemisphere, and to be finally placed in the British 
Museum. Who can venture to foretell how their strange career 
will end?”!8) “Wonderful! wonderful!” fprach der arabifche Sheik 
zu Layard. “There is surely no God but God, and Mohammed is 
His Prophet. In the name of the Most High, tell me, O Bey, what 
you are going to do with these stones. Can it be that your people 
learn wisdom from them, or is it that they are to go to the palace 
of your Queen, who, with the rest of the unbelievers, worships these 
idols®... But God is great, God is great! Here are stones which 
have been buried ever since the time of the holy Noah — peace be 
with him! Perhaps they have been underground before the deluge. 
For twelve hundred years have the true believers (and, praise be to 
God! all true wisdom is with them alone) been settled in this 


12) Nineveh and Its Remains, vol. IT, p. 64 sqq. 
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country, and none of them ever heard of a palace underground. 
But lo! here comes a Frank [i. e., a European], and he walks up 
to the very palace, and makes a line here, and makes a line there. 
Here, says he, is the palace; there, says he, is the gate; and he shows 
us what has been all our lives beneath our feet, without our having 
known anything about it. Wonderful! wonderful! Is it by books, 
is it by magic, is it by your prophets, that you have learned these 
things? Speak, O Bey; tell me the secret of wisdom!” 14) 

Laßt uns jest unter der Führung Lavards die blopgelegten Räume 
des Nordiwejftpalajtes in Nimroud durcheilen und befichtigen. “We de- 
scend into the principal trench by a flight of steps rudely eut into 
the earth near the western face of the mound.... We descend about 
twenty feet and suddenly find ourselves between a pair of colossal 
lions, winged and human-headed, forming a portal. I have already 
described my feelings when gazing for the first time on these majestic 
figures. ... Im the subterranean labyrinth all is bustle and con- 
fusion. Arabs are running about in different directions, some 
bearing baskets of earth, others carrying the water-jars to their 
companions. The wild strains of Kurdish music may be heard 
occasionally issuing from some distant part of the ruins, and if 
they are caught by the parties at work, the Arabs join their voices 
in chorus, raise the war-cry, and labor with renewed energy. Leaving 
behind us a small chamber, we issue from between .the winged lions, 
and enter the remains of the principal hall. On both sides of us 
are sculptured, gigantic, winged figures; some with the heads of 
eagles, others entirely human, and carrying mysterious symbols in 
their hands. To the left is another portal, also formed by winged 
lions. One of them, however, has fallen across the entrance, and 
there is just room to creep beneath it. Beyond this portal is a winged 
figure and two slabs with basreliefs. Further on there are no traces 
of wall... but only a solid structure built of unbaked clay. The 
slabs of alabaster have fallen from their original position, and we 
tread in the midst of a maze of basreliefs, representing chariots, 
horsemen, battles, and sieges. Having walked about one hundred 
feet among these scattered monuments of ancient history and art, 
we reach another doorway formed by gigantic winged bulls in yellow ' 
limestone. One is entire; but its companion has fallen, and is 
broken into several pieces—the great human head is at our feet. 
We pass on without entering that part of the building into which 
this portal leads. Beyond it we see another winged figure, holding 
a graceful flower in its hand. Adjoining this we find eight fine 
basreliefs. There is the king, hunting, and triumphing over, the 
lion and the bull; and the siege of a castle with the battering ram. 
We have now reached the end of the hall, and find before us an 
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elaborate and beautiful sculpture, representing two kings, attended 
by winged figures. In front of this basrelief is a great stone plat- 
form, upon which, in days of old, may have been placed the throne 
of the Assyrian monarch, when he received his captive enemies, or 
his courtiers. To the left of us is a fourth outlet from the hall, 
formed by another pair of lions. We issue from between them, 
and find ourselves on the edge of a deep ravine, to the north of which 
rises, high above us, the lofty pyramid [der Tempelturm]. Figures 
of captives bearing objects of tribute — earrings, bracelets, monkeys 
—may be seen on the walls near this ravine; and two enormous 
bulls, and two winged figures above, fourteen feet high, are lying on 
its very edge. As the ravine bounds the ruins on this side, we must 
return to the yellow bulls. Passing through the entrance formed 
by them, we enter a large chamber surrounded by eagle-headed 
figures. . . . Whichever way we turn, we find ourselves in the 
midst of a nest of rooms; and without an acquaintance with the 
intricacies of the palace we should soon lose ourselves in this laby- 
rinth.... We may wander through these galleries an hour or two, 
examining the marvelous sculptures, or the numerous inscriptions 
that surround us. Here we meet long rows of kings, attended by 
their eunuchs and priests, there lines of winged figures, carrying 
fir-cones and religious emblems, and seemingly in adoration before 
the mystic tree. Other entrances formed by winged lions and bulls 
lead us into new chambers. In every one of them are fresh objects 
of curiosity and surprise. At length, wearied, we issue from the 
buried edifice by a trench on the opposite side to that by which we 
entered, and find ourselves again upon the naked platform. We look 
around in vain for any traces of the wonderful remains we have 
just seen, and are half inclined to believe that we have dreamed a 
dream, or have been listening to some tale of Eastern romance. Some 
who may hereafter tread on the spot when the grass again grows over 
the remains of the Assyrian palaces, may indeed suspect that I have 
been relating a vision.” 5) ©. Gänßle. 
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Sm Concordia Publishing House, St. Qouis, Mo., ijt erjchienen: 

1. Proceedings of the Twelfth Convention of the Evangelical Lutheran 
Synod of Missouri and Other States. (15 [t8.) Diejer Bericht enthält ein 
Referat über “The Unity of the Christian Church” pon P. M. Sommer und 
neben den üblichen Gefchäftsverhandlungen auc) den Bericht über die Vereinigung 


mit der deutjchen Synode, 
2. “Justification.” An Essay read before Augustana E. L. Conference, 


and published by its order. (10 Gt.) Dieje Eleine Schrift, welche das Con- 
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cordia Publishing House mit Recht alg “theological classic” bezeichnet, emp= 
fehlen wir herzlich unfern Zefern und auch zur Verbreitung in unfern Gemeinden. 
63 ift die zweite Auflage der von Prof. Dau durch die American Lutheran 
Publication Board herausgegebenen Schrift, deren Schriften und Bücher jebt 
in den Befit des Concordia Publishing House übergegangen find. 

3. Amerifanifher Kalender für deutfche Lutheraner auf das Bahr 1912. 
(10 ©t8. portofrei.) Zum erftenmal erfcheint diefer Kalender in dem Format 
pon „Lehre und MWehre“, und zwar ohne Veränderung des Inhalts oder Vers 
minderung des Lefeitoffe. 

4. „Der Heiland, mein Erlöfer.” Weihnachtsliturgie.  Matecheje für den 
Chriftabend. Dargeboten von W. C. Nein. (5 Ct8.; das Dubend 30 Cts.; das 
Hundert $2.00.) 

5. „Mache dich auf, werde Licht!” Mechjelgefang am Chriftabend vou 
RB T. Kirfh. (20 Ct8.; das Dugend $1.75.) Auf jehs Seiten in full 
sheet musie-Format bietet diefer Wechfelgefang eine Liturgie, die abmwechjelnd 
pom Raftor und von den Kindern gefungen tvird und jehr zur Hebung der Weih- 
nachtsfeier beiträgt. 

6. Weihnachtsliturgie von Lehrer J. 9. Ungemadh. (15 Cts.; das Dukend 
$1.50.) Uhre dDiefe Liturgie wird abiwechfelnd vom Pajftor und den Kindern ge- 
fungen und ijt bisher jehr günftig aufgenommen worden. 

7. “Our Church.” A Program for the Festival of the Reformation. 
To be rendered in a Children’s Service. (5 ©t8.; daS Dubend 40 Cts.) 

8 Konjugationstabellen von Prof. Auguft Crull (8 Cts.), von welchen unfer 
Verlag jchreibt: „Mit der Herausgabe diefer Konjugationstabellen glauben wir 
allen Schrern und jchulehaltenden Pajtoren einen fhägenswerten Dienft zu leiften, 
ja wohl gar einem Bedürfnis, das fchon mancher empfunden hat, abzuhelfen. .. . 
G8 find die Tabellen, die fich in Prof. Crulls vortrefflihem ‚Qehrbuch der deut= 
fen Sprache‘ finden. Sie umfaffen die Konjugation der Hilfszeitwörter ‚haben‘, 
sfein® und ‚werden‘ und der Zeitwörter ‚schlagen‘ (ftarfe Konjugation) und ‚loben‘ 
({chwache Konjugation), Wir ziveifeln nicht daran, daß die Herausgabe diefer 
Tabellen von unjern jdhulehaltenden Paftoren und Gemeindefchullehrern freudigft 
begrüßt werden, und daß man fie in den Mittel- und Obertlaffen unferer Schulen 
fofort einführen wird, zumal da fie 3u fo duperft billigem PBreife angeboten 
werden. Der Nuten für die Schule liegt auf der Hand.“ 

9. Synodalbericht. Verhandlungen der Deutjchen Co.-Luth. Synode von 
Miffouri, Ohio u. a. St., verfammelt als 13. Delegatenfynode A. D. 1911. (45 Cts.) 
Diefer Bericht von 212 Seiten enthält außer den üblichen Verhandlungen ard) 
einen Bericht über die Waltherfeter jamt den dabei gehaltenen Peden. FB. 


Die Stimme umnjerer Kirche in der Frage von Kirche amd Amt. Cine 
Sammlung von Yeugnifjfen über diefe Frage aus den Betennt- 
nisjohriften der ed.=luth. Kirche und aus den Privatfchriften 
techtgläubiger Lehrer derfelben. Von der Deutfchen Ev.-Luth. 
Shnode bon Mifjourt, Ohio und andern Staaten als ein Beug- 
nis ihres Glaubens vorgelegt duch C. %. W. Walther. 
Subtlaumsausgabe. Bmwicau 1911. Verlag des Schriften 
vereins. 448 Geiten 5% Xx8%, in Leinwand mit Gold- und 
Decfeltitel gebunden. Preis: $1.25 portofrei. 

„Kicche und Amt“ war die erfte größere Schrift Walthers, in welcher fich 
gleich anfangs nicht nur jein genialer Geift offenbarte, jondern auch feine futhes 
tische Treue und wahrhaft Firchliche Gefinnung, der nichts ferner lag, als Men 
fchenherrfchaft in der Gemeinde aufzurichten. Der felige P. Hanfer fchreibt in 
feiner Selbjtbingraphte (S. 261): „Ja, wir dürfen ohne Anmaßung oder Über: 
treibung jagen: mit der jogenannten Miffourifynode und den hier in der Synodal- 
fonferenz verbundenen Synoden in den Vereinigten Staaten Ameritas ift die 
evangelifch-Iutherifche Kirche zum erftenmal nicht bloß nach Reinheit der Lehre — 
diefe war fehon unter Luther und zur Zeit der Verabfaffung und Unterjchrift 
der Konfordia von 1580 vorhanden —, jondern nun auch nach ihrer äußerlichen 
Verfajjung und in ihrem eigentlichen Negiment öffentlich in die Erfcheinung ge= 
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treten.“ Walthers „Kirche und Amt“ tft die erjte Monographie, in welcher die 
Ihriftgemäße und futherifche Lehre von Kirche und Amt alffeitig und gründlid, 
flar und überzeugend aus Schrift, Befenntnis und den Lehrern der Siehe dave 
gelegt wird. Gerade unjere lutherifchen Gemeinden und Laien hatten darum 
bejondere Urfache, das Waltherjubilaum zu feiern, denn Walther hat ihnen nicht 
nur zum vollen Bewußtfein und Genuß ihrer gottgegebenen und unveräußer- 
lichen PBriejterrechte verholfen, fondern auch treulich über die Unverleglichfeiz 
derjelben gewacht. Omer 


D. ©. %. W. Walthers Lehensbild, enttvorfen von Martin Giin ther. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. ret3: $1.00. 


Die Waltherfeier tinnen wir nicht vorübergehen laffen, ohne auch an diefem 
Ort noch bejonders Hinjuweijen auf das vortreffliche ,Lebensbild”, welches der 
felige Prof. Günther von D. Walther entworfen hat. Yn dreißig Abfchnitten 
und etlichen Anhängen wird hier ohne alle Mache und in der jchlichteften Weife, 
die überall das Geprage der Wahrheit trägt, das Leben und Wirten D. Walthers 
gejchildert. ‘Pajtoren und Lehrer follten die Gelegenheit wahrnehmen und dafiir 
forgen, daß dies Buch feinen Ginzug hält, wo möglich), in jede miffourijche 
Vamilie CS wird gewiß viel dazu beitragen, daß die Waltherfeier zu einem 
bleibenden Segen für unjere Chriften wird. — Aufmerffam machen möchten wir 
bier auch noch auf die vortreffliche Schrift ©. L. Janzows: “Life of Rev. Prof. 
C. F. W. Walther, D. D.”, die in folgenden Abfchnitten das Leben Walthers 
behandelt: “1. Childhood and Youth; 2. The Student; 3. Tutor in Cahla; 
Pastor in Braeunsdorf; 4. The Emigrant; 5. The St. Louis Pastor; 6. Or- 
ganizer and President of the Missouri Synod; 7. Professor and Doctor of 
Divinity; 8. The Champion of True Lutheranism; 9. The Man of Letters; 
10. The Advocate of English Mission Work; 11. Father, Christian, Gentle- 
man, and Companion; 12. Faithful Unto the End.” (Preis: 10 Ct3.) 

d : 
Fünfzehn Sahre in Amerifa. Bon Marg. Lenf. Verlag bon 
Sohannes Herrmann, Biwidaui. ©. Preis: 60 Cts. 

Dieje jchliht erzählten Erinnerungen aus einem jchlichten PBaftorenleben 
haben einen eigentümlichen Retz und werden injonderheit in unferer Synode 
bon jung und alt gerne gelefen werden. über die Ankunft und den Wufenthalt 
bei D. Walther lefen wir hier: „Endlich, endlich erreichten wir freiere Gegend; 
der Kondufteur winfte uns und fprach: “Jefferson Avenue and Miami Street.’ 
Nun begannen unfere Herzen jtarf zu flopfen! Wie würde der Empfang jein in 
Profeffor Walthers Haus? Wie würde fich feine Frau zu mir ftellen? Vornehm 
und fehr gelehrt ftellte ich fie mir vor. Schön und frei war es ringsum. Breite, 
mit Bäumen eingefaßte Straßen, fehr hübjche, von Gärten umgebene Käufer, 
und dort ftand ja das ftattliche Concordia-College, das wir jehon oft im Bilde 
gejehen; nicht weit davon die fchöne, in gotifchem Stil gebaute, mittelgroße Kirche, 
Ringsum lagen die Profefforenwohnungen; Profeffor Walthers Häuschen war 
damals wohl das befcheidenite. Das hübfche, überaus jauber gefletdete Mädchen, 
das auf unfer Klopfen erfchten, rief ganz erfreut: ‚OD, da find Sie ja jhon! Wir 
erwarteten Sie erft am Abend. Gleich will ich Heren Profeffor rufen“ Damit 
führte fie uns in ein rührend einfaches Wohnftübchen und lief eilig Die Treppe 
hinauf. Nach wenig Minuten trat der Mann ein, deffen Bild mir bisher meit 
mehr Scheu als Vertrauen eingeflößt hatte. Bekt ftrahlten feine Augen bon Liebe 
und Freude; er breitete die Arme aus und fchloß meinen Wann, der vor Er: 
regung weinte, an fein Herz. Gs war ein frommes, treues, edles Herz; und Die 
bier gefchlofiene Freunpdfchaft hielt an bis zum Tode. Dann reichte er auch mir 
die Hand und nannte mich eine tapfere Frau, was ich freilich nicht immer ges 
toefen war. Nun rief er zur Tür hinaus: ‚Kathrine! Holen Sie jehnell meine 
Frau; fie ift im Nähverein. Und foden Sie gleich Kaffee! Bald fam Ddie liebe 
Frau mit furzen, rajchen Schritten gelaufen, im grauen Kleid, weifen Schürzchen 
und fehr bejdeidenen jdhwarjzen Spikenhaubden. Wie heimlich Hang mir Die echt 
fächfifehe Sprache, in der fie uns aufs herglichite begrüßte! ‚Wie geht's auf Staten 
Island? Was macht Klächen? Wie verlief die Seereife Co waren wir nod) 
denfelben Abend daheim im Haufe, das ich mir fo fremd, bornehm und etwas fteif 
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porgeftellt hatte. Wohl jechs Wochen, vielleicht noch länger, genofjen tvir die Gajt- 
freundjchaft diefer herrlichen Menfchen. Mein lieber Mann ftürzte fich mit euer 
eifer in theologifche Studien, bejuchte oft die Vorlejungen im College und machte 
eine Menge intereffanter Betanntjchaften. ch war meniger befriedigt, ja, ich 
fühlte mich zurüdgefegt und war etwas eiferfüchtig auf die ganze Miffouriiynopde. 
Bisher hatte mein lieber Mann faft alles, was ihn innerlich bewegte, mit mir be- 
fprochen; ja, auf der langen Reife und in der davor liegenden Beit großer Aufs 
regung hatte er niemand gehabt, dem er fein befchiwertes Herz ausjehütten tinnte, 
als mich. Hier traf er Männer, die nicht nur ganz eines Sinnes mit ihm 
waren, fondern ihm eine Fülle geiftiger und geiftlicher Schäße mitteilen Tonnten.? 
ntereffant tft ferner der Bericht über die jächfiiche Auswanderung unter Stez 
phan, toelchen die Verfafferin Frau D. Walther in den Mund legt. Sugegangen 
ift ung ans demfelben Verlag auch die Schrift „Aus meiner Kindheit, YHugend- 
erinnerungen von Margarete Lenk“ (60 Cts.). Beide Schriften find im Concor- 
dia Publishing House 3u haben. 38 


Grundrif der Symbolit — Konfeffionsfumde. Von D. Guijtav Pitt. 
Rünfte, berbefferte Auflage, herausgegeben von D. Viftor 
SmHulbe. Verlag von W. Deichert, Leipzig. Preis: M. 2.80; 
gebunden: M. 3.50. 


Diefe furze Symbolit des trefflichen Plitt behandelt nach einer furjen Ein 
leitung über Begriff, Aufgabe und Gefchichte der Symbolit: 1. die griechifch- 
fatholifche Kirche (S. 4—21), 2. die romifch-fatholijdhe Kirche (S. 23—65), 3. die 
Yutherifche Kirche (S. 66—99), 4. die reformierte Kirche (S. 100—136), 5. fol 
gende Sekten: Mennoniten, Duäfer, Baptiften, Methodijten, Heilsarmee und die 
Apoftoliihe Gemeinde (S. 137—160). Die Behandlung ift, weingleich nicht 
überall ausführlich, jo doch Kar und fast durchiveg zutreffend. Über die Luthe- 
tische Lehre vom freien Willen jagt Plitt S. 84 ff.: „Der natürliche Menfd hat 
eine gewifje Freiheit für das äußere, natürliche Leben. Wher nach der Schrift 
ift er gänzlich unvdermögend zu allem geistlichen Leben. Er ift blind, bon Gott 
abgefehrt, ihm feind, dem Böfen zugewendet. Daher ift der Menfch in Ddiefent 
walle vergleichbar einem Blod. Ihm kommt nur eine capacitas passiva zu; der 
Univiedergeborene ift subjectum (Öroxeluerov) convertendum. Der Vernunft 
widerftrebt dies; es tft der Schrift zu glauben. 3. Die Befehrung durd) das 
Wort. Diefer Yuftand führt zur Frechheit oder zur Verzweiflung. Gott allein 
fann den Menschen befehren; er tut eS durch den Heiligen Geift. Der Heilige 
Geift wirft nach der Schrift nicht ohne Mittel; feine Mittel find dag Wort und 
die Saframente. Wo das Wort gepredigt wird, da wirft gewiß der Heilige Getft. 
Dies ift nad) der Verheifung zu glauben. Gott zwingt nicht zur Befehrung, aber 
er wirft fräftig, bricht den Willen, erleuchtet Den Verstand, fdhafft ein neues Herz. 
So fteht der neue Anfang allein bei Gott; aber danac tann und foll der Menic, 
der iwiedergeborene, mittwirten, wiewohl nod) in großer. Shwachheit und auch jekt 
nicht mit feinen natürlichen Kräften, fondern mit den bom Heiligen Geift ges 
wirkten.“ Bon der Gnadenwahl heißt e3 S. 89 ff.: „Sie tft, wenn richtig behan= 
delt, eine tröftliche und heilfame Lehre. Scharfe Unterfcheidvung zmwiichen prae- 
scientia und praedestinatio. Die Vorjehung Gottes (praescientia, praevisio) 
geht über alle Kreaturen, gute oder böfe. Gott fieht alles, was gefchieht, und 
ordnet auch das Böfe; aber das Böje fommt nicht bon ihm. Die etwige Wahl 
Gottes (praedestinatio) geht allein iiber die Kinder Gottes und tft die wirffame 
Urfache ihrer Seligfeit. Sie tft durchaus freier Beichluß Gottes, Durch nichts im 
Menfchen bedingt, ausgeführt durch Chriftum und verfündigt im Worte und in 
den Satramenten. Gottes Gnadenanerbteten ift ein allgemeines; jeder, an den 
es ergeht, foll fic) des getröften, daß er ewig von Gott erwählt tft, und dah Gott 
das angefangene Werf in thm vollenden will, wenn er in Kraft des Geiites im 
Glauben beharrt, Wer dann doch verloren wird, trägt felbft die Schuld im fet= 
nem eigenen verkehrten Willen. Dies ijt es, was Gott vom Geheimnis der etvigen 
Wahl im Wort uns offenbart hat. Daran follen wir uns genügen laffen. Dann 
tft weder zum Aleinmut noch gum Frechen Leben Anlak vorhanden. Dagegen 
bringt weiteres Grübeln iiber das von Gott verborgen Gehaltene und darum Un: 
ergrümmdliche des Gehetmntffes der Seele Gefahr.“ Die Ausfagen im Vert werden 
überall durch zahlreiche Zitate in den Fußnoten belegt. i 5 Jar 
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Bentralfragen der Dogmatif in der Gegenwart. Sechs Vorlefungen 
bon D. Ludwig Shmels. M. Deicherts Verlag, Leipzig. 
Preis: M.2.80; gebunden: M. 3.40. 

‚D. Shmels, der im vorliegenden Buch die Hauptfragen der modernen Dog: 
matif behanbelt, vertritt wefentlid) die bon Hofmann und Trank begründete Erz 
langer Theologie, Die die alte Tutherifche Schrifttheologie durch die fogenannte 
Erfahrungstheologie verdrängt hat. Die hier gebotenen jehs Vorlefungen tragen 
folgende Überjchriften: 1. Glaube und Dogma. 2. Das Chriftentum, fein Wefen 
und jeine Abjolutheit. 3. Das Wefen der Offenbarung. 4. Die Perfon Yefu. 
5. Das Werf Jeju in feiner bleibenden Bedeutung für die Gemeinde. 6. Die 
Gemwißheit des Glaubens.” Cin „Anhang“ (S. 167—188) bringt Nachtweife, Crz 
gänzungen und Mitteilungen aus der Beiprechung, die fic) anfchloffen an die Wor- 
lefungen, die auf einem vom Königlihen Sädhfiihen Kultusminifterium ver- 
anftalteten theologifchen Kurjus zur Weiterbildung von Volfsfchullehrern zu 
Leipzig gehalten wurden. %. 


Die Kirde Deutichlands im neunzehnten Jahrhundert. Cine Cin- 
führung in die religiöfen, theologifehen und Kirchlichen Fragen 
der Gegenwart von Reinhold Seeberg. Dritte Auflage. 
= on Verlag, Leipzig. Preis: M.7.20; gebunden: 

1.8.20. 

Dies Buch zerfällt in zwei Whfchnitte. Der erjte gibt einen „Nüdblik auf 
die erfte Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts” und zerfällt in folgende Kapitel: 
nl. Gefihtspunfte und Einteilung. 2. Die Aufklärung. 3. Der alte Glaube. 
4. Klaffifer und Romantifer, Goethes religiöfe Anfchauung, Herders Anregungen. 
5. Schleiermachers Anfänge, die Reden und die Monologen. 6. Der lebendige 
Gott, das Zeitalter der Crwecung. 7. Reftauration und Nomantif in der fatho- 
lifhen Kirche. 8. Der Kampf wider den Nationalismus. 9. Die Union. 
10. Schleiermacher als Theologe und Kirchenmann. 11. Die Stellung von Kant, 
Hegel und Schelling zum Chrijtentum. 12. Theologie und Kirche, die theo= 
logifhen Richtungen, Strauß’ Leben Seju. 13. Theologifehe Repriftination. 
14. Bauer3 Stellung in der Gefchichte der Theologie.” Der zweite Abfchnitt 
wirft ,Blice auf die neuefte Beit” und fügt den obigen folgende Kapitel hinzu: 
„15. Hiftorifhe und politiihe Wandlungen, Bismards Chriftentum, Realismus 
und Spealismus. 16. Geiftige Wandlungen, die Philofophie und der praftifche 
Materialismus. 17. Nationalifonomie, Naturwiffenschaft und Gefchichte. 18. Neue 
Stimmungen, Schopenhauer, Hartmann und Niekjche. 19. Bildung, Kunft, Lite- 
ratur. 20. Die Chriften von heute, die Aufgaben der Predigt und des höheren 
Neligionsunterrichtes. 21. Kirchenverfaffung und Rirchenpolitif. 22. Der Pro- 
teftantenverein, die Befenntnisfrage, die Seftierer. 23. Die theologifchen Stand- 
punfte: fonferbative und liberale Theologie. 24. Die Vermittlungstheologie. 
25. Die Erlanger Theologie, Hofmann und Franf. 26. Die Theologie Nitjchls. 
Die dogmatiichen Aufgaben der Gegenwart. 27. Die exegetifche und die Hiftorifche 
Theologie. 28. Innere und äußere Miffion. Die Kirche und die joziale Frage. 
29. Die Einheitstendenzen in der evangelifchen Kirche. 30. Cin Bli auf die 
römifch-fatholifche Kirche. Schlubwort.. — Der theologifche Standpuntt, den 
Seeberg als Maßftab der Beurteilung anlegt, ift der der in „Lehre und Wehre“ 
fon öfters charatterifierten „modern pofitiven Theologie”, deren Haupterponent 
Seeberg felber ijt, und die fich nicht eta an der altlutherifchen, fondern durchweg 
an der tationaliftifchen Theologie Schleiermachers orientiert. Bon Schleier: 
machers ,Glaubenslehre (1821/22) rühmt Seeberg: „Diefes Buch hat das neun- 
zehnte Jahrhundert Theologie gelehrt. CS hat alle beeinflußt, und wer finnte fic 
die Theologie von heute ohne diefeS Werk vorftellen? ... C8 waren gerade dreis 
hundert Jahre vergangen feit dem erften DBerjuch einer evangelijchen Dogmatif, 
als das vollfommenfte und grofartigite dogmatifche Werf, das die evangelijche 
Kirche bisher hervorgebracht hat, erjchien. Man fann jagen, dah die gefamte 
dogmatifche Arbeit der Kirche im neunzehnten Jahrhundert ihre giele und Bah- 
nen durch diefes Werf Schleiermachers erhalten hat.” (S. 86.) „Ritjehl wie Hof- 
mann tweifen ihrerfeits auf Schleiermaders Anregungen zurüd. Das ift fehließ- 
lid die Gefchichte der foftematifchen Theologie des neungehnten Jahrhunderts, 
Dak Schleiermacers Ideen fic) dDucchgejeßt haben, aber fo, daß fie immer ener= 
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gifcher in das Pofitive (?) und Kirchliche überfegt worden find. Sie find allen, 
auch denen, die bon Schleiermacher wenig Wwiffen wollen, etwas geworden.“ 
(S. 351.) Aus diefer Stellung Seebergs geht hervor, dak fein Buch einen fritt- 
fchen Lefer erfordert, zumal e8 gefchrieben ift in einem Stil, der ebenfo lebendig, 
geiftreich und anziehend ift wie der Stil Kahniz’. 3». 


Bolfserziehung. Kritifen und Vorfdlage von D. Rihard Sehfert. 
Gefrinte Preisfchrift. Verlag des Mathilde Zimmer-Haus, 
Berlin. Preis: M. 2.40. 

Der erfte Teil diefer Schrift ift eine Kritik der beftehenden Zuftände in dent 
politifchen, wirtfchaftlichen, fozialen, geiftigen und perfönlic = fittlichen Leben 
Deutichlande. Der zweite Teil bietet Vorfchläge zur „sozialen Gefundung durch 
Erziehung”. Die fpezififch chriftliche Erziehung aber, die doc allein im eigent= 
lichen Sinne des Wortes Erziehung genannt werden fann, fennt Sehyfert nicht. 
An die Stelle derfelben jegt er vielmehr einen Humanismus, der weder das jitnd= 
liche Berderben des Menfchen noch feine Rettung durch Chriftum anerfennt. Und 
tenn Seyfert bon Religion und Rirde redet, jo hat er dabei die liberale Rich- 
tung im Ginn, die tatfählih mit dem Chriftentum und deffen Lehren nichts 
mehr zu fchaffen hat, wie 3. B. auch aus folgender Definition Seyferts von NReli- 
gion hervorgeht: , Religion ift das unbezwingbare Gefühl, abhängig und twir- 
fend in einem unendlichen Zujammenhange zu jtehen.” — In demfelben Verlag 
ift erfchienen: „Der Erziehungsftaat nah Stein-Fichtefhen Grundjaiken, in einer 
SHilfsfchule durchgefiihrt von Johannes Langermann” (M. 1.20), ein in vieler 
Hinficht intereffantes, aber doch im Grunde utopifches Büchlein, weil e3 einen 
Hauptfattor, die menfchliche Crbfiinde, aus der Nehnung ausfchaltet. 32. 


Lehrbuch der Sprecdtehnif. Von Hans Calm. N. Voigtländer 
Verlag in Leipzig. Preis: M.1.10. 

„An vielen Stellen regt es fich, um die fo lange al3 Afchenbrövdel in die Ede 
Geftellte Rhetorik wieder hervorzuziehen und ihr den Blak auzumeifen, den fie 
unter den andern Künften mit Necht beanspruchen darf. Cine Anzahl von Unis 
berfitdten hat Lehrjtühle für fie errichtet. Der junge Student fann in praftifchen 
Übungen den richtigen Gebrauch feiner Sprechiwertzeuge erlernen. Für jeden, der 
mit der Kanzel vertraut ift, bedarf es feiner Auseinanderfegung, tie viele Prez 
Diger es gibt, Die zum eigenen wie zum Wohle ihrer Hörer viel mehr Erfreuliches 
leiten würden, wenn fie fprechen gelernt hätten. Gerade bei dem Geiftlichen twer- 
den große Anfprüche an die ftimmliche Leiftungsfähigkeit geftellt. An einem Lehr- 
und Übungsbud, das einfach und fchlicht das Notwendige gibt, hat es bisher ge- 
fehlt; dem will das vorliegende Werfchen abhelfen. Für die Gymnaftif der 
Bunge, der Lippen und des Unterfinns ift ebenfowohl nur das Allernötigite ge- 
jagt wie für das richtige Atmen. Das Buch will fih.nur mit der Sprechtechnit 
befaffen, und darum find auch die Angaben, wo und wie im Anfagrohr ein Laut 
gebildet werden muß, damit er rein und fchön erklingt, von möglichiter Trag- 
fähigfeit ift und den SKKehlfopf entlaftet, fo furz und präzis wie möglich gefaßt. 
Auch die phonetifchen Hinweife find auf das durchaus nötige Maß gehalten.“ 

°». 


Am Wegfaum, Ein Jahrbuch für das deutjche Haus, herausgegeben von 

Paul Blau. III Vabrgang. 224 Seiten, mit Original- 
H buhiehmud von W. Biedermann und fechs KRunftdruckbeilagen. 
Re Agentur des Rauhen Haufes, Hamburg. Preis: gebunden: 
: M. 2.50. 

Die Hauptinhaltstitel diefes Jahrbuches find: ,,1. Zeit und Crwigkit. 2. Die 
Pfarrfrau aus Verfehen. 3. Bezahle, was du jchuldig bift! Cin Mahnwort an 
Erzieher. 4. Bilder aus der ärztlichen Miffion. 5. ‚Frau Hitt‘ bei Nacht. 
6. Theobald Roths erite Chrijtfeter. 7. Prinz Emil von Schönaich-Carolath. 
8 Wulfila, der Gotenbijchof. 9. Wie mein Großvater ein Mann und Meiiter 
wurde. Kindheit und Jugend des Prof. Karl Hermann. 10. Bet den ‚lieben 
Brüdern von der Landftrape’. 11. Los von Rom — hin zum Cvangelium! 
Bilder aus der evangelifchen Bewegung in Ofterreicd).” Infonderheit der Leste 
Artikel ift Tehrreich und intereffant. Was man aber in diefem Sahrbuche ver= 
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mißt, ijt der hriftliche Lehrftoff, was jedoch mit der Richtung des Nauhen Haufes 
ftimmt, melches es mit Zurücdftellung der ficchlichen Lehrunterfchiede, die auch in 
Diefem Sahrbuch zutage tritt, vornehmlich abgefehen hat auf das, was man jebt 
vielfach ,prattijhes Chriftentum“ nennt. — Aus demfelben Verlag ijt uns 3u- 
gegangen: „Saalahn, die Gefdichte einer Andianerliebe”, von Guftad Harders, 
mit fieben Slluftrationen (M. 3.60). Diefe jpannend und mit Liebe zu den In= 
Dianern gefchriebene Gejchichte, die zugleich auch ein Bild aus dem heutigen Sn- 
Dianerleben in Arizona bietet, fann jung und alt beftens empfohlen werden. 
=: 


Alles Bergänglice ijt nur ein Gleidnis. Befinnliches und Befdauz 
liches von Anna Freifrau von Bedliß und Neu- 
fird. Agentur des Raubhen Haufes, Hamburg. 160 Seiten. 
Preis: Startoniert: M.1.80; gebunden: M. 2.50. 


Dies Buch erinnert an die Schriften Better’, der zwar immer geiftreich und 
anjiehend, aber nicht immer gejund in der Lehre ijt. Dasfelbe gilt aud) von 
diefer Schrift, deren Tendenz eine apologetifche ift, eintretend für den Glauben 
‚an einen perfinlicen Gott, mit etlihen Anflingen an fpeziftich chriftliche Ge- 
danken. Die Verfafferin jagt: „Dieje Blätter wollen nicht fchnell hintereinander 
gelejen werden. Sie find für jolche beftimmt, die gerne ein wenig über das Leben 
nachdenten, über Das Leben der Seele, das Leben der Natur, auch das Leben des 
Alltags und alles unter das Licht des Crigen jtellen. Ihnen fet dies Buch ge= 
widmet.“ Bwed diejer Schrift ift aljo nicht jomwohl, lehrhaft zu fein, al3 viel- 
mehr edle, feierliche und religiöfe Stimmungen zu erzeugen. ® B. 


Die Weltgeihichte in mnemonifhen Keimen. Won Frhr. Fri’ von 
Holzghaujen. 2%. Schwarz & Ko., Berlin. Preis: 60 Bf. 
Qu diefer Schrift bemerkt der Verlag etwas optimiftifch: „Nichts wird leichter 
vergefjen als die Sahreszahlen der Weltgefchichte. Diejem Übelftande Hilft die 
vorliegende Schrift gründlich ab. Der Verfaffer hat die wichtigften gefchichtlichen 
Greigniffe in je ein Reimpaar gebracht. Jn den erften Konfonanten des zweiten 
BerfeS liegt die Sahreszahl verftedt, die unbewußt mitgelernt wird. Wer die 
furzen Biweizeiler auswendig gelernt hat, hat die mweltgejchichtlihen Zahlen für 
fein ganzes Leben im Kopf.“ 3». 


Der Zefnit. Bon Felicia But Clarf; in freier Bearbeitung 
bon Friedrih Mung. Yennings und Graham, Cincinnatt. 
Preis: $1.10. 
Diefe intereffante Erzählung zeigt, wie die ejutten eS anfangen, um bor= 
nehme amerifanijdhe Damen in Rom für die römische Kirche zu gewinnen. 


THE BOOK OF CONCORD; or, The Symbolical Books of the 
Evangelical Lutheran Church. Translated from the original 
language, with analyses and an exhaustive index. Edited by 
Henry Eyster Jacobs, D.D., LL.D., S.T.D. Philadelphia: 
General Council Publication Board. frets: $1.50. Auch im 
Concordia Publishing House borratig. 

Mit Freuden begrüßen wir diefe überaus billige Ausgabe des Ronfordien- 
buds und miünjchen derjelben, injonderheit in ber englifchelutherifchen Melt, 
die weitefte Verbreitung. Die Einigkeit der futherifchen Kirche Tann nicht beffer 
gefördert werden als durch das eifrige Studium der ipmbolifchen Bücher und der 
Schriften Luthers. Werden die Befenntniffe unferer Kirche wirtlich angenome 
men, nicht bloß teilweife, fondern ganz, nicht bloß offiziell und formell, jondern 
in wirfliher Lehre und Praris, und zwar in dem Sinn, in dem fie allein ver= 
ftanden fein wollen und verftanden werden fünnen, fo ift die bon Gott gewollte 
Ginigteit des Geiftes vorhanden, und es liegt Daun nichts mehr im Wege, warum 
es in Amerifa nicht auch zu einer äußerlichen Ginigfeit der Lutherijden Kirche 
fommen follte, Alle wahren Lutheraner, denen die wirkliche Ginigfeit der luthe- 
tischen Kirche am Herzen liegt, und die fie betend auf dem Herzen tragen, fonnen 
darum auch nichts fehnlicher und ernftlider wünfchen, als daß die Befenntniffe 
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unferer Kirche möglichft weit und in allen Sprachen, in welchen e8 Qutheraner 
gibt, verbreitet und ernjtlic) und eifrig ftudiert werden, nicht bloß von Pre- 
digern und Lehrern, fondern auc) Laien. Von diejem Studium jotvie bon Dem 
eifrigen Studium der Schriften Luthers hängt die Zufunft der Lutherijchen 
Kirche ab. Die vorliegende Überfegung, obwohl fie, joweit wir uns diejelbe haben 
anfehen finnen, in der Genauigkeit vielfach nocd) zu wünfchen übrig läßt, ijt bis 
Dato die befte tm Marfte. Die lÜberfegung der Auguftana tft nicht die von 
D. Krauth revidierte Überfegung vom Jahre 1586, jondern die vom Konzil offi 
ziel angenommene und approbierte. Die Überfegung des Kleinen Katechismus 
ftammt von D. ©. F. Schäffer, die des Großen Katechismus von Prof. A. Martin 
und die der Apologie, der Schmalfaldifhen Artikel und der Ronfordienformel 
pon D. Sacob8. Am Rande find aud) die Seitenzahlen der Ausgabe Müllers mit 
angegeben. T 


THE CONFESSIONAL PRINCIPLE AND CONFESSIONS OF 
THE LUTHERAN CHURCH, by Theodore E. Schmauk and 
C. Theodore Benze, with translations from the introductions 
and writings of Theodor Kolde. Philadelphia: General Coun- 
cil Publication Board. Preis: $4.00. 

Sn den verfloffenen drei Jahren find drei größere Schriften erfchienen über 
das Iutherifche Bekenntnis, Tfehaderts in deutfcher Sprache und Richards und 
nun auc Schmaufs in englijdher. Obwohl Schmauf feine Namen nennt, jo ift 
doch feine Schrift durchweg Polemif gegen die lare Befenntnisftellung der Ge= 
neraljynode, wie fie Richard und feine Vorgänger in Gettysburg zum Ausdrud 
gebracht und verteidigt haben. Das Werf Schmaufs umfaßt CXXXI und 962 
Seiten und zerfällt in vier Bücher mit folgenden Überfchriften: “1. The Nature 
of the Christian Confessional Principle; 2. The Historical Rise and De- 
velopment, in Christianity, of the Confessional Principle; 3. The Nature, 
Origin, and Historical Development of the Lutheran Confessional Prin- 
ciple; 4. A Partial Application of the Lutheran Confessional Principle 
to American Conditions in the Twentieth Century.” Auf alles, was wir an 
diefem umfangreichen Buche loben und tadeln fünnten, näher einzugehen, würde 
den Rahmen einer Rezenfion weit überfchreiten. Wir befhränfen uns darum auf 
etliche Bemerkungen. Alle Hiftorifchen Fragen, die Auguftana betreffend, werden 
bon Schmauf mit einer fchier erdrüdenden Gründlichkeit und Ausführlichkeit be= 
handelt, wozu infonderheit Kolde und andere deutjche Forfcher das Hauptmate- 
rial geliefert haben. Mit großer Begeiiterung tritt Schmauf für das Tutherifche 
Bekenntnis ein, und zwar nicht bloß für die Auguftana, fondern für alle luthe- 
rifhen Symbole und ganz befonders für die Konfordienformel, die ein Vuthe- 
taner in der Tat nicht wirklich fennen fann, ohne von Liebe und Bewunderung 
zu derfelben erfüllt zu werden. Durch) fein ganzes Buch hin befümpft Schmauf, 
two immer fich ihm Gelegenheit bietet, die von Schaff befiirwortete Union, foie 
auch den Melanchthonismus der Generaljynode, deffen Exrponenten Männer mie 
©. ©. Schmuder, Valentine, Butler und Ricard waren, obwohl uns dünfen will, 
dag Schmauf doch ein Schlupfloch für Unionifterei gelaffen hat in dem, was er 
iiber “cooperation” (©. 891 ff.) jagt. Schmaufs Buch ijt die ausführlichite 
Schrift in englifcher Sprache gegen den fonfeffionellen Larismus in der General- 
{ynode; und wer fic) durch Richards Buch hat irreführen laffen, dem empfehlen 
wit die vorliegende Schrift zur Ernüchterung, der wir darum injonderheit in der 
Generalfynode tweite Verbreitung wünfchen, — Was die Ausftellungen betrifft, 
fo jehen wir hier ebenfalls von einzelnen Unflarheiten, fchiefen "theologifchen 
Urteilen und mancherlei Widerfprüchen in der Darftellung Schmaufs ab und 
bejehränfen uns auf etliche Puntte. Die große rhetorifhe Breite der Darftellung 
und die zahlreichen Wiederholungen machen das Buch weit umfangreicher, ala 
nötig getvefen wäre, Die Folge wird fein, daß nur wenig Lefer fic) dazu ver- 
ftehen werden, das Buch ganz zu lefen. Hätte der Verfaffer fic) der Kitrze be= 
fleißigt, fo dürfte auch für manche Partien, die mit Recht Anfpruch auf eine 
gründlichere Erörterung machen, als fie im vorliegenden Buch gefunden haben, 
Raum genug vorhanden gewejen jein. Bu diefen Punkten gehört vornehmlich die 
Darftellung der Streitigkeiten, welche zur Entjtehung und Annahme der Konfor- 
dienformel führten, die relativ dürftig ausgefallen tft, foie auch die Darlegung 
der einzelmen Lehren der Konkordienformel, von denen nur die bon der Perjon 
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Chrifti ausführlicher behandelt ift. Wud) fonft verrät der Abfchritt ii i 
Rontordienformel, dab Hier zuweilen recht flüchtig gearbeitet an eae 
(61). Die Apologie, die beiden Katechismen Luthers und die Schmaltaldifchen 
Artifel find überhaupt in einem bejonderen Kapitel nicht berücfichtigt worden 
Diele von den theologifchen Fragen, welche in Amerifa und zum Teil auch in 
Deutjchland in den legten fiebzig Jahren ventiliert worden find und die jedem 
Lutheraner Sofort in den Sinn fommen, wenn er vom lutherifchen Betenntnis 
tedet, hat Schmauf ebenfalls unberührt gelafjen. So werden 3. B. die Lehren 
bom freien Willen, von der Befehrung und von der Gnadenwahl furzerhand ab= 
getan und ohne flare Stellungnahme zu dem in Wmerifa über diefelben geführten 
Streit. Auch gibt Schmauf feinen klaren Befcheid auf die Frage, ob in der luthe= 
tijden Kirche der ganze Lehrgehalt der Symbole verbindlich fet oder nur die the- 
tijden und antithetifhen Erklärungen, oder wie man in Deutfehland auch wohl 
jagt, ob die Befenninis fdriften jelber verbindlich feien oder bloß das Be- 
fenntnis im Vefenninis. Endlic) möchten wir nod) darauf hinmweifen, daß 
Schmauf die Hiftorifche Tatjache ignoriert, daß D. Walther der Mann wat, der 
twie feiner bor ihm in Amerika feine Stimme wie eine Pofaune erhob für das 
lutherijde Vefenntnis und mit demfelben vollen, ganzen Ernft machte gegen jeden 
Unionismus und Melandthonismus, gegen jede Abweichung von lutherifcher 
Lehre und Praris und gegen jegliche Duldung unlutherifcher Lehren innerhalb 
der lutherifchen Kirche. Was man auch immer von dem bortrefflichen Krauth 
und andern amerifanijchen Theologen in diejer Beziehung rühmen mag und fann, 
Walther ijt und bleibt der eigentliche Vater des Iutherifchen Konfeffionalismus 
in Umerifa, der auch mehr als irgendein anderer dazu beigetragen hat, daß die 
lutherifhen Symbole in Umerifa wieder zu Chren und Anjehen gelangt find. 
Und gerade auch Krauths “Conservative Reformation”, joie auch die bor= 
liegende Schrift Schmauf3 find ein Beweis dafür, wie weit der Einfluß Walther 
reiht auc) außerhalb feiner eigenen Synode. Kurz, ohne auf Walther zurüd- 
zugehen, läßt fic) das Wiedererwachen des Konfeifionalismus in Amerifa nicht 
toirklich orientierend darftellen. Schmaufs Buch hätte bedeutend gewonnen, wenn 
er den Einfluß Walthers in fonfeffioneller Beziehung zum Gegenftand eines bez 
fonderen Kapitels gemacht hatte. Auch die rechte Beurteilung Melanchthons 
betreffend hat Walther jchon vor faft vierzig Jahren richtigeren Auffchluß ges 
geben, al8 man in der Regel in Darftellungen aus neuefter Zeit zu finden vermag. 
Hoffentlich wird Schmaufs Buch vielen ein Anlaß werden zum ernten Studium 
der Iutherifchen Befenntnisfdriften felber, infonderheit der Ronfordienformel. 
3». 


ENGLISH SYNONYMS AND ANTONYMS, with notes on The 
Correct Use of Prepositions, by James 0. Fernald, L.H.D. 
Funk & Wagnalls Co., New York. rei: $1.50. 

Wer fich die Mühe gibt, dies Buch gründlich zu durchacern, wird als Ertrag 
feiner Arbeit nicht nur einen bedeutenden Gewinn für jeine Kenntnis des Eng- 
lifhen davontragen, jondern auch in andern Beziehungen, injonderheit für Die 
Klärung feiner Begriffe, große Ausbeute machen. Dah die Arbeit auch gar nicht 
fo langweilig fein wird, wird der Lefer erkennen aus folgendem Beifpiel, das 
wir zur Charafteriftit des Buches Hier folgen laffen: “Synonyms: fate, fore- 
knowledge, foreordination, necessity. Predestination is a previous deter- 
mination or decision, which, in the divine action, reaches on from eternity. 
Fate is heathen, an irresistible, irrational power determining all events, 
with no manifest connection with reason or righteousness; necessity is 
philosophical, a blind something in the nature of things binding the 
slightest action or motion in the chain of inevitable, eternal sequence; 
foreordination and predestination are Christian, denoting the rational (7) 
and righteous order or decree of the supreme and all-wise God. Fore- 
knowledge is simply God’s antecedent knowledge of all events, which ' 
some hold to be entirely separable from His foreordination, while others 
hold foreordination to be inseparably involved in foreknowledge. Anto- 
nyms: accident, chance, choice, free-agency, freedom, free will, independ- 
ence, uncertainty. Prepositions: Predestination of believers to eternal 
life.” Allen, die in englifdher Sprache zu arbeiten haben, fann dies Buch emp= 
fohlen werden. 2. 
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A DESK-BOOK OF ERRORS IN ENGLISH. By Frank H. Vize- 
telly, F.S. A. Funk & Wagnalls Co., New York. frets: 
75 Cts. 

Diefes Buch ift eine vorzügliche Ergänzung des vorigen und wird jedem, der 
ein reines Englifh liebt, um fo willfommener fein, da der fchier allgemeine Ge- 
braud) von “slang” in unferer Zeit und infonderheit in unferm Lande ebenjo 
tafch in der englijden Sprache um fich greift wie “rag-time” in der nn 
HOW TO SPEAK IN PUBLIC, by Grenville Kleiser. Funk & Wag- 

nalls Co., New York. Brei3: $1.25. 

Wer ein Buch über Nhetorit wünfcht, dem fann das vorliegende empfohlen 
werden, Das relativ nüchtern, nicht allzubreit und ausführlih und reich an Bei- 
ipielen ift. Das Buch zerfällt in folgende Hauptteile: “I. Mechanics of Elocu- 
tion” mit den Unterabteilungen: “1. Breathing and Vocal Hygiene. 2. Vocal 
Expression. 3. Voice Culture. 4. Modulation. 5. Modulation (continued). 
6. Modulation (continued). 7. Gesture.” “II. Mental Aspects” mit folgen 
den Abfchnitten: “8. Pausing. 9. Picturing. 10. Conversation. 11. Confidence. 
12. Bible Reading.” “III. Public Speaking” mit folgenden Teilen: “13. Pre- 
vious Preparation. 14. Preparation of the Speech. 15. Divisions of the 
Speech. 16. Delivery of the Speech.” “IV. Selections for Practice” mit 
zahlreihen Proben von berühmten Rednern aus alter und neuer Beit, von 
Demofthenes an bis herab auf Bryan und Roojevelt. eos 


The Sunday School Times Company, Philadelphia, hat uns zugejandt: 
“The Minister’s Social Helper,” by Theresa Hunt Wolcott. ($1.00.) 


Augustana Book Concern hat uns zugehen laffen: 


yAluguftana-Synodens Referat.” Femtioandra arsmitet hallet i Duluth, 
Minn., den 14.—20. Juni 1911. 


Johannes Herrmann, Zwifan i. S., hat uns zugeben laffen: 

1. „Das Leben unfers Heilandes.” 23 Holzfdnitte von Julius von Carols- 
feld mit begleitendem Bibeltert. (10 Cts.) 

a ae Eine Erzählung von Marg. Lenk. (5 Cts.; 12 Expl. 
50 6t8. 
3. „Was will aus dem Rindlein werden“ Bon O. 9. Th. Willfomm. 
(10 Gt.) 

4. „Merkblatt für Taufpaten und alle, die einer Taufhandlung beitwohnen 
oder fonft ihrer heiligen Taufe gedenten.” Von Valerius Herberger. (3 Et3.; 
12 Erpl. 30 Cts.) 


©. VertelSmanns Verlag in Gütersioh hat uns zugefandt: 


„6. Chr. 8. vd. Hofmanns Verfdhnungslehre und der über fie geführte Streit.” 
Ein Beitrag zur Gefchichte der neueren Theologie von D. Ph. Bachmann. (M. 1.50.) 


3. 3. Steinfopfs Verlag in Stuttgart hat uns zugefandt: 
an 1 /Weggenoffen.” Cine einfache Gefchichte von Sophie Charlotte von Sell. 
= Lieb’ ift Wunder” von Ella Bodh-Arnoly. (M. 4.) 


Edwin Runges Verlag in Groß-Lichterfelde, Berlin, Hat uns zugefandt: 
1. „Nähe und Allgegenwart Gottes." Nebft einem Anhang: „Über die älte- 
ften trinitarifchen Formeln.” Bon Reinhold Seeberg. (60 Pf.) 
2. „Mofjes und das Gefeb; Gefeßgebung in KErael und Babel (Mofes und 
Hammurabi)” Bon D. J. W. Rothftein. (60 Pf.) 
© Me re fein Leben und fein Lebenswerk.” Bon D. 3. W. Rothftein. 


60 ae fogiale Predigt der Propheten.” Won Lic. Yohannes Herrmann. 
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5. „Die Jungfrauengeburt.” Von D.R. ©. Gritgmadher. (50 Pf.) 
6. „Das Getwiffen bei Paulus.“ Bon Lie. Rudolf Steinmes. (50 Pf.) 
: 7. „Bei den Mariaviten.. Gindrüde von einer neuen romfreten katholischen 
Kirche. Von Arthur Rhode. (M. 1.50.) 
8. „Niebfche und wir Chriften.“ Bon D. R. H. Griigmadher.- (60 Pf.) 
9. „Die fittlichen Forderungen JEfu.n Bon D. Otto Kirn. (50 Pf.) 
at. ers „Die Rätjel der Geheimwiffenfhaft (Offultismus).” Bon Rubol France, 
1a De Trinitdt.” Von D. Friedrih Kropatichek. (50 Pf.) 


Bruno Volgers Verlag in Leipzig Hat uns zugefandt: 

„Svangelienharmonie.* Cine logifhe Verbindung der Evangelienterte zu 
einer Erzählung der Lebensgefchichte Johannis des Täufer und JCju Chriftt. 
Bon Lehrer Schaar. (M. 1.20.) 


9. ©. Wallmanns Verlag in Leipzig hat uns zugefandt: 
„Das Verhaltnis des Neligionsunterrichts der Schule zum Konfirmanden- 
unterricht der Kirche.” Vortrag von Johannes Kolbe. (25 Pf.) 


Aus Reimar Hobbings Verlag in Berlin ift uns zugegangen: 
; 1. „Der moderne Perjonltdhfeitstultus.” Von Pfarrer Gerhard Hilbert. 
(40 Pf.) 
2. „Moderne Surrogate für das Chriftentum.” Bon Ronfiftorialrat Lie. 
D. Simon. (40 Pf.) 
3. „Die Schulaufficht über die höhere Schule.” Bon einem Direktor. (40 Pf.) 
4. „Die Notlage unjerer Gymnafialjugend und einige Mittel zu ihrer Be- 
feitigung.” Bon einem Direktor. (80 Pf.) 
5. „Der Kampf um die Chriftusmythe. Von Lie. 8. Dunfmann. (80 Pf.) 


Bon Ungeheuer und Ulmer in Ludwigsburg ijt uns zugegangen: 

„D. Martin Luther.” Cin Yubelbild zu jeinem vierhundertiten Geburtstag 
am 10. November 1883 von Immanuel Erhard Bolter. Zugefandt ijt uns auch 
folgendes Schriftchen von demfelben Verfaffer: „Wittenberger Goncordie." Gine 
Subelfchrift zum 350jährigen Gedächtnis des 23. Mai 1536. 63 find dies in 
jeder Beziehung vorzüglihe Schriften, wofür auch die Tatfache Zeugnis ablegt, 
dak beide jekt in 200. Auflage dargeboten werden. (ip Dek 


Die Pilger Buchhandlung hat uns zugejandt: 
„Weisfagung und Erfüllung.” Bier liturgifche Feiern zum heiligen Advent 
bon Otto Dietrich. (10 Ct3.; das Dußend $1.09; das Hundert $6.00.) 


Kirhli=geitgeihichtlides. 


I. Amerika. 


An den Vereinigungsverfuden der Cpiffopalen wollen fich auch die 
Yıtherifchen Generalfynodiften beteiligen. D. Remenjnybder, der jebige Prajes 
der Generalfynode, Iegte in Wafhington den Plan der Epijfopalen der Ge- 
neralfynode bor, und diefe befchloß, fice) an den Konferenzen zu beteiligen, 
und ernannte zu dem Zine auch ein Komitee. Auf der ausgejandten Lite 
der bon den Gpiffopalen eingeladenen und ernannten Repräfentanten der 
verfehiedenen Denominationen figurieren denn auch aus der Generalipnode 
die Namen Remenfnyder, Hamma, Bauslin, Granville und Judge Grogscup. 
Das Generalfongil aber fdeint diefe Verfammlungen nicht bejchiden gu 
wollen; und die Auguftanafynode, die vor etlichen Yahren tribe Erfah- 
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rungen mit den Epiffopalen gemacht, hat jede Beteiligung beriveigert. 
Remenfnyder meint aber, dak die Lutheraner auf diefer Unionsverfammlung 
vertreten fein follten, um ihre Stellung und ihren Einfluß auf derjelben 
geltend zu machen. Auch würde die Generalfynode ihre Pflicht vernachz 
laffigen und nicht in Übereinftimmung mit ihrer Konjtitution handeln, wenn 
fie nicht jede Gelegenheit wahrnehmen wollte, um die Einigkeit ziwijchen den 
chriftlichen Kirchen, um die Chrijtus gebeten habe, herbeiführen zu helfen, 
zumal das, worum Chriftus gebeten, doch auch möglich fein miiffe. Wie 
aber Remenjnyder die Ginigfeit der Kirche, mit der er fich zufrieden geben 
wird, berfteht, geht hervor aus folgenden Worten in der Lutheran World: 
“If we are to insist on absolute unity of faith and practice, we shall have 
as many churches as members. Nor can we for the sake of union com- 
promise essential truths. But Christians ought to have enough of the 
spirit of fidelity to truth and of charity for inevitable and secondary 
differences of opinion to be able to come together in one great Church 
Universal, where with ‘One Lord, One Faith, and One Baptism’ they could 
rear a common altar and worship and commune as brethren. Never will 
the writer believe that such a blessed consummation is not to be attained 
by the redeemed sons and daughters of God on earth.” Wer aber mit 
folchen chiliajtijchen Traumen und laren Anfichten über Kircheneinigfeit in 
die geplante Unionsfonferenz geht, fann nur den Epiffopalen, an die das 
Vuthertum vor hundert Jahren fo viele feiner Glieder verloren bat, in die 
Hände arbeiten. Mit Untonsfonferengen, die e3, tote diefe bon den Epiffo= 
palen geplante, bon vornherein nicht auf wahre Cinigfeit in allen Wrtifeln 
der Lehre abgejehen haben, follten Lutheraner, die ihre Kirche nicht verz 
taten und berfaufen wollen, unbertvorren bleiben. 3. B. 
“Unchristian Lodge Services at Funerals. Dear Editor of Open Let- 
ters. — What should be a Lutheran minister’s conduct at a funeral of 
a secret lodge member who is also a church member? Should he as a min- 
ister conduct the Christian services, and permit the lodge on the same 
occasion to carry out their foolish and unchristian ceremonies at the 
house of mourning, in the church, and at the grave? D. J. L.— The atti- 
tude of the minister should be that of one who is the messenger of Christ 
to bring the comfort of the Gospel to those who are in mourning. If the 
deceased was a member of the church, the minister should conduct the 
Christian burial service, but should clearly differentiate it from any so- 
ciety, memorial, or other worldly service. He should not allow the two 
to be in any way confused, and should emphasize that the church is the 
place for the church service only. When he has finished at the grave, or 
before he has, begun the service at the home, he is interfering with private 
rights if he attempts to forbid that which the family may desire; if an 
attempt is made to break into his services with that which is foreign to it 
and which would detract from its character, then he should stand on the 
rights and the privileges of the church, which stand above everything else. 
W. L. H.” (The Lutheran.) — Oiernach fann und muß ein Paftor die Loge 
gewähren lafjen, folange der Anteil, den er an der Beerdigung nimmt, nicht 
bon den Logengeremonien durchflochten oder durchbrochen wird. Das ware 
allerdings eine bequeme Weife, auch in andern jhivierigen Vefenntnisfallen 
das Getwiffen zu falbieren! Aber das eigene Herz wird jedem Paftor, der 
gu diefem Austweg greift, bezeugen, daß er das Wort der Schrift: „Wer 
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mich befennt“ 2c. und: „Weichet von denfelbigen!” nur umgangen hat und 
in Wahrheit durch jein Handeln, einerlei, mie fehr er eS verflaufulieren 
mag, in Öemeinjchaft getreten ijt mit den chrijtusfeindliden Logen. 

Anzeigen in firdliden Blättern. Der Lutheran fchreibt: “It may be 
interesting to our readers to know that a very valuable advertisement 
was rejected last week, because we felt that the form of it was beneath 
the dignity of a church paper. That same advertisement appears in eur- 
rent issues of a number of religious journals; but that does not concern 
The Lutheran, which absolutely protects its readers by censoring every 
advertisement and excluding a large class of advertising upon which cer- 
tain religious journals grow fat while their subscribers’ purses grow lean.” 
Auch in diejer Beziehung haben die im Concordia Publishing House heraus- 
gegebenen Zeitjchriften einen Record, wie ihn nur gang vereinzelte firch- 
lide Blatter in Deutfchland und Amerifa aufzumeifen vermögen. Der 
Mapitab, der hier angelegt werden jollte, find eben nicht bloß die For- 
derungen der Moral, fondern auch des Deforums und firhlich Schieflichen. 

®- 2. 

Fur firdhlide Vereinigung find die Baptiften eingetreten auf ihrer 
legten großen Verfammlung in Philadelphia, two fie einen Vefchluk fakten, 
in Dem jie jagen, daß fie twillig feien, fich mit allen Jüngern SECfu zu ver- 
einigen, und diefen Beichluß aljo begründeten: “Whereas there exists, we 
believe, a widespread feeling among members of all Christian bodies that 
the divisions of the Church of Christ, while necessary in time past to 
secure liberty of thought and worship, have largely fulfilled this mission 
and should now gradually advance to closer forms of cooperation in order 
to accomplish with economy and efficiency work too great for any single 
body; and whereas this growing sense of brotherhood in Christ, surely 
being realized by all who bear His name, is, we trust, the manifest work- 
ing of God in our own day and generation, whereby He seeks to heal for 
His Church the estrangements of former times, and to restore unto her 
the unity of the Spirit in the bond of peace; and whereas that great 
principle of free and personal faith with liberty of conscience in matters 
of belief and worship, unto which our fathers were made apostles and we 
their heirs in stewardship, is not in any sense the exclusive possession 
of Baptists, but is the heritage of the whole Christian world.” Unter 
den Baptiften gibt e3 viele liberale Geijter, und mir wundern uns darum 
nicht, daß fie jebt für fchranfenlofen Untonismus eintreten. 8.8. 

Der baptiftifche Watchman jchreibt: “Baptists have no creed. They 
do not have any statement of belief and doctrine which is binding on all 
Baptists. The teachers in their theological seminaries are not compelled 
to subseribe to any uniform creed, or confession, or statement as to what 
views they will teach, and no professor in a Baptist theological seminary, 
no Baptist minister, and no member of a Baptist church can be excluded 
from his office or from the denomination because he does not conform in 
belief and teaching to any particular creed or statement of religious views.” 
Genau fo ift eg. Mit Bezug auf göttliche Wahrheiten darf bei den Bap- 
tiften jeder lehren, glauben und befennen, twas er twill. Steht aber der 
baptiftifche Wahn von dem Modus der Taufe zur Frage, fo er Frei- 


heit auf. : 
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Baptiften pflegen bekanntlich mit großer Zuverfichtlichfeit zu behaupten, 
daß ihre Lehre vom Untertauchen das Zeugnis der „Wiffenfchaft“ für fid 
habe. Qntereffant ijt darum folgende Mitteilung des Christian Observer: 
“Baptists are necessarily displeased with the article on ‘Baptism’ which 
appears in the new ‘Encyclopaedia Britannica.’ In part this writer says: 
‘The “Didache” bids us pour water on the head, and Christian pictures 
and sculptures ranging from the first to the tenth century represent the 
baptized as standing in the water, while the baptizer pours water from 
his hand or from a bowl over his head. Even if we allow for the difficulty 
of representing complete submersion in art, it is nevertheless clear that it 
was not insisted on; nor were the earliest fonts, to judge from the ruins 
of them, large and deep enough for such usage. The earliest literary 
notices of baptism are far from conclusive in favor of submersion, and 
are often to be regarded as merely rhetorical. The rubrics of the manu- 
scripts, it is true, enjoin total immersion, but it only came into general 
vogue in the seventh century, when the growing rarity of adult baptism 
made the Greek word “baptizo” patient of an interpretation that suited 
that of infants only.’ Immersionists are fond of saying that the scholar- 
ship of the world is on their side. But this latest word from the ‘scholars’ 
shows how frail is such a claim.” 

Liberalismus unter den Presbyterianern. Die Spannung zmwijchen 
dem fonjerbatiben und dem Tiberalen Flügel der Presbyterianer nimmt anz 
fcheinend zu. Der Presbyterian jchreibt, man empfinde in den fonferbatiben 
Streifen, “that the situation in the church was grave, that the church had 
been quiet and patient long enough, and that it now was her duty to step 
forward and to use the power which she possessed for the maintenance 
of the truth and the defense of the church. The present tendency in in- 
stitutions of learning to belittle evangelical faith and to substitute a gen- 
eral and indefinite religion, the effects of this course upon the lives of 
young men and women, the promulgation of unscriptural teaching in 
various ways among the people in general, impel these men to feel that 
the crisis is serious.” — “Unitarian ideas”, fagt Rev. Osborne, “are grow- 
ing among Presbyterians, Methodists, and Baptists. The teachings of 
Prof. A. Harnack, of Berlin, are largely the source of this. These teach- 
ings have been brought to this country by people who have studied under 
him in Germany and now occupy professorships in Methodist, Baptist, 
and Presbyterian seminaries.” (®. 8.) 

Jit den Vereinigten Staaten gibt e3 nod) 300,000 Sndianer: in Caliz 
fornia 20,000; Arizona 39,000; Oregon 3600; Wafhington 8000; Nez 
bada 5300; Sdaho 4000; Oflahoma 117,000; Mew Mexico 18,255; 
Montana 10,428; South Dakota 20,000; Wisconfin 10,688; Wyoming 
1700; Utah 1745; North Dafota 8000; North Carolina 1900; Nebrasfa 
3700; Kanjas 1300; New York 5500; Minnejota 10,000; Michigan 6700; 
außerdem je eine Feine Anzahl in Colorado, Florida und Teras. Ym Sabre 
1908 fonnten 63,147 Indianer lefen und 69,209 Englifch fprechen. Die 
Regierung unterhält für die Indianer 116 boarding-schools und 163 Tag- 
fdulen und gibt dafür etwa zehn Millionen Dollars das Jahr aus. 

Die Zahl der afademifch gebildeten Neger in den Vereinigten Staaten 
beträgt 47,324, einen auf etwa 200 Neger. Bon diefen find 15,530 Geift- 
Tide und 21,268 LXehrer (davon 13,525 Frauen). Bon den übrigen zirta 
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10,000 find 3921 Mufifer und Mufiflehrer, 1734 Ärzte, Zahnärzte und 
Wpothefer, 728 Rechtsanwälte und Notare, 718 Regterungsbeamte, 236 
Künftler oder Kunftlehrer, 210 Yournalijten ac. 

In der Staatsuniverfität von Minnefota wurde vor furgem ein firdz 
Tider Zenfus aufgenommen, um ausfindig zu maden, wie die Studenten 
diejer höchiten Lehranjtalt des Staates zum Chriftentum und zur Kirche 
ftehen. Dreitaufend Karten murden ausgefandt, und diefe brachten 1818 
Antworten. Nur 5 Studenten erflärten fich als Feinde der Kirche, während 
38 alle Kirchen als „gleich gut“ anjehen. Alle übrigen fagten aus, daß fie 
der einen oder andern der bejtehenden Kirchengemeinfchaften angehören. 
Die Angaben waren: Methodiften: 312, Lutheraner: 290, Katholifen: 230, 
Kongregationalijten: 223, Cpiffopale: 162, Presbyterianer: 156, Baptiften: 
125, Juden: 37, Christian Science: 36, Unitarier: 35, Univerfalijten: 30, 
Disciples: 24, verfdjiedene andere Gemeinfdaften: 35. Won den 1818 
gaben 99 zu, dag fie die Gottesdienjte der Kirchen, zu denen fie gehören, 
nicht regelmäßig befuchen; und bon diefen 99 waren nur 15 Lutheraner. 

(R.=B.) 


II. Ausland. 


Schriftautorität und Gewifjen bei Luther. Die „E. KR. 2.” fchreibt 
(©. 908): „Wa3 Luther in dem Kampfe vorwärts trieb, hat er in der Schrift 
De servo arbitrio qu3gejprodjen. Dort bezeugt er feierlich, daß die Chrz 
furcht gegen die durch jo viele Heilige, Märtyrer, Vater und Konzile geftirbte 
Autorität der römifch-fatholifchen Kirche ihn felbjt lange Beit wie feinen 
andern beherrfdt und ihn bon der Befämpfung der verbreiteten Irrtümer 
abgehalten habe; er jet weit entfernt gemwejen zu meinen, daß jene heilige 
Troja der überlieferten Sabungen je fallen fünne; und ‚in diefem Sinne‘, 
fügt er hinzu, ‚würde ich noch jebt berharren, wenn mich nicht drängte das 
Gemiffen und die Evidenz der Tatjache, nisi urgeret me conscientia et 
evidentia rerum’. Hiermit hat Luther die beiden Momente bezeichnet, welche 
für die Fritifche Selbitbeitimmung des menfhlihen Geiltes im Leben und 
in der Wiffenfdaft die einzig entfcheidenden find. Ohne Beglaubigung für 
das Gemiffen und durch die Evidenz der Tatjachen fann feinerlei Autorität 
fich behaupten, weder die irgendeiner gefchichtlich überlieferten Kirchengemwalt 
noch die der Heiligen Schrift, zu welcher als der alleinigen Norm des Glau- 
ben der Proteftantismus fid) befennt. Daher hat auch Luther, miewohl 
er ivie wenige in der Schrift Iebte und unter ihren Inhalt jtch beugte, den- 
noch zu einzelnen menschlichen Schwächen ihres Buchjtabens befanntlich eine 
freie Stellung angenommen. Ander3 die fpätere proteftantifche Orthodozie. 
Sie machte fich aus der Bibel oder vielmehr aus der Vorftellung von der 
Bibel, die für da3 dogmatifche Shftem poftuliert wurde, ein Sdol. Stein 
Titelchen mit menfdhlider Schtwachheit behaftet, feinerlei Einmifchung der 
Unvollfommendheit auch des gefchichtlich bedingten, auf menschlicher Über- 
Yieferung beruhenden Wifjens bei denjenigen, die zu ‚Öriffeln des Heiligen 
Geiftes‘ erwählt waren, feinerlei Widerfpruch, feinerfei Ungenauigfeit in 
irgendeinem Namen, irgendeiner Zeit, irgendivelchen hiftorijhen Minutien — 
dag waren die Grundfabe, welche unfere Vater um jeden Preis feithalten und 
troB des oft genug fic) fträubenden Budjftabens der Schrift durdfegen zu 
müffen glaubten, um in dem Sinne, in welchem fie e für notivendig ete 
achteten, auf dem Grunde eines untrüglichen Gotteswortes eine untrügliche 
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Dogmatik aufzurichten.“ Was hier Luther betrifft, fo war fein Gemilien 
gebunden in der Schrift. Gin Hares Wort derfelben machte ihm die Welt 
zu eng. Allen Ginwürfen der Vernunft, auch feiner eigenen, gegenüber 
erflarte er: „Das Wort fteht zu gewaltig dal“ Für Luther find darum 
Schriftwort und Getwiffen feine Gegenjäbe, die jich ausfchliegen, fondern 
Rorrelate, die fich gegenfeitig fordern. Das hat die „E. 8. 3." außer acht 
gelajjen. 3 2. 


Ulrich von Hutten tit ein Name, der aus der Neformationszeit her 
einen guten Klang hat. Wie hat diefer begeijterte Edelmann dem Reforz 
mator gugejubelt! Gelbjt das Schwert wollte er jchiwingen zu Luthers 
Schub. Im Sabre 1523 ftarb er ohne Nachfommen. Die übrige Familie 
ift bald nach der Neformationzzeit zur römischen Kirche zurücgefehrt, und 
der Name Hutten fam feither nicht mehr in den Büchern der Tutherifchen 
Kirche bor. Heuer nun ift ein Sproß diefes berühmten Gefchlechts, Ulrich 
Rreiherr von Hutten, in der Kreusfirce zu Hamburg zur lutherifchen Kirche 
übergetreten. &3 fteht zu erivarten, daß diefer nach fait 400 Jahren wieder 
erjte Yutherifche Freiherr von Hutten fich als treues, überzeugtes Glied 
unferer lutherifchen Kirche betveifen wird. Denn der Unterricht, den er bor 
feinem Übertritt empfing, hat feinem Geelforger (P. D. Budde) viel Freude 
bereitet. (TH. VT.) 


Der Borftand des Imititutum Delibfdianum in Leipzig hat durch 
D. Kittel und P. vb. Harling folgenden Notruf erlaffen: „Wir bitten dringend 
Miffionsgefellfchatten und =vereine, auch einzelne Miffionsfreunde, denen die 
Bedeutung eines wijfenjchaftliden Inititutes für Sudenmiffion far ijt und 
die Aufrechterhaltung der Stiftung Franz Delibjch’ als eine Chrenpflicht der 
Milfion am Herzen liegt, uns weiter durch Beiträge zu unterftüßen. Andern= 
falls wird es uns unmöglich jein, auf die Dauer unfere Arbeit fortzufeßen, 
gejchtweige denn die Einjtellung einer neuen Kraft neben oder an Stelle 
unfer3 ehrivitrdigen alten Sechiel Lichtenftein zu wagen.” Der Lehrplan 
de3 Inititut3 für das Sommerjemeiter ift folgender: I. übungen: Kechiel 
Lichtenstein: 1. Hebräerbrief (nach der hebräifchen itberfebung von Delibfdh), 
2 Stunden. 2. Chijuf Emunah (jüdische Streitfchrift gegen das Chriftentum), 
1 Stunde. Lie. theol. P. Krüger: 1. Verfchiedene Richtungen jüdischer Fröme 
migfeit zur Zeit SCfu (nach züdiichen Quellen, befonder3 Kofephus und 
Miihna), 2 Stunden. 2. Küpdifche Theologie (im Anflug an die Darz 
ftellungen bon Ferd. Weber und KRaufmann-Kobler), 1 Stunde. P. dp. Har= 
ling: Lefen ausgewählter Stüde aus der judenchriftlidgen Sargonliteratur, 
1 Stunde. II. Vorträge: Lie. theol. P, Krüger: Der Meffiasgedanfe bei 
den Juden feit Chrijis. P. b. Harling: Aufgaben und Ziele der Juden 
miffion im Lichte praftifcher Erfahrungen. Die Teilnahme an übungen und 
Vorträgen fteht Studierenden unentgeltlich fret. 


Das Johannenm, die unierte Coangeliftenfdule in Barmen (Nheinpro= 
bing) feierte im Juli ihr 2jahriges Jubiläum. Sie war zuerit in Bonn am 
Rhein gegründet. Dort hat Prof. Chriftlieb im Jahre 1886 mit einem ein- 
zigen Schüler, dem jebigen Evangeliften Eug. Zimmermann in Korntal, die 
Schule begonnen. Bald darauf trat als zweiter Schüler Hermann Dannert 
ein, der befannte Cvangelijt, der jebt in Barmen feinen Wohnfib hat. Aber 
fehon drei Jahre nach der Gründung der Schule ftarb Chriftlieh. Zunächit 
leitete der erite Inipeftor, Prof. Dr. Pfleiderer, die Anjtalt. Ym Sabre 
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1890 twurbe dann P. Th. Haarbe zum Ynfpektor des Yohanneums gemähßlt, 
unter deijen Leitung die Anjtalt 1893 nach Barmen überfiedelte. Bon den 
143 Qohannitern, die bis jest zum Dienft ausgefandt wurden, find 38 Ver- 
einsjefretäre von Nünglingsvereinen geworden. Andere find al3 Gemein: 
ichaftspfleger tätig. 

Wifienishaftlide Theologen. Die „E. 8. 2.” fehreibt: / uf unfere 
Charafterifierung der Agitationsmweife des Lie. Traub in No. 30 eriwidert 
die ‚Chriftliche Freiheit‘, bas Organ diejes Verteidigers SathoS: ‚Die alte 
Hengftenberajdhe Zeitjchrift fragt: „Weit der Lie. Traub nicht, daß die gez 
famte pojitibe Theologie auf D. Haufleiters Seite fteht, der an der gejchicht- 
lichen Wirflichfeit der Engelserfcheinungen in der MWeihnachtsgefchichte feft= 
hält?“ Nein, das mußte ich nicht; denn ich nehme an, daß die pofitiven 
Theologen dann fo ehrlich wären zu erflären: Wir find feine mwifjenjchaft- 
lichen Theologen und wollen an einer Univerfität nicht mehr dozieren! 63 
gibt nämlich Dinge, über die entjcheidet nicht der Glaube, fondern das gez 
Ichichtlide — Willen!‘ Das ift die alte Anmafung des Rationalismus, 
welcher alles, wa3 jich nicht unter feine Machtfprüche beugen will, für un= 
tifjenfchaftli erflart. Was würde aus unferer Theologie werden, wenn 
jie jich in DiejeS Profrujtesbett eines tounderleugnenden Deismus fpannen 
ließe? Ein Theolog, der auf dem Gebiet der Wifjenfchaft doch eine größere 
Autorität ijt alg Lic. Traub, und den diefer nicht als orthodor veriwerfen 
fann, hat fich über den fraglichen Punkt fehr viel bejcheidener, alfo echter 
MWilienihaft angemefjener, ausgeiprohen. GSchleiermacher ijt e3, der in jeie 
nem ‚Ehriftliden Glauben‘ (Bd. I, § 43) fchreibt: ‚Das einzige, was als 
Zehre über die Engel aufgeftellt werden fann, ijt diefes, daß, ob Engel find, 
auf unfere Handlungsweife feinen Einfluß haben darf, und daß Dffen- 
barungen ihres Dafeins jest nicht mehr zu erwarten find.“ Wenn man 
bier das Wort Wiffenfhaft im ftrengen Sinn nimmt, jo wird man erinnert 
an das Wort in der Fabel: „Xhr feid alle beide Narren”; denn die wahre 
Theologie der Pofitiven beruht auf Offenbarung und fann jomit nicht mifjen- 
fchaftlich beftimmt und gefunden werden, und die liberale Theologie tft purer 
Schwindel, mit dem twahre Wiffenfchaft nichts zu fjchaffen hat. Harnad 
fagt: „Die Wiffenfdaft freilich fann nicht nur, jondern fie muß unbefüm- 
mert um alles Geelenfeil forfehen und fragen.” Cine folche Wifjenfchaft 
ijt wahrlich die Theologie nicht. Mit Recht wurde beim Waltherjubilaum 
in St. Louis erwähnt, daß Walther mit Beftimmtheit die moderne Defini- 
tion der Theologie als eigentliche Wifjenfchaft verworfen und die alte, einzig 
richtige Definition der Theologie al habitus practicus deodatus rejtitutert 
habe. Diefer Habitus aber febt Glauben und Gemißheit voraus und tft 
fomit nicht3 weniger al3 jenes heidnifche, ffeptijde, intereffelofe Harnacjche 
Forfden und Fragen, unbefümmert um alles Seelenheil. 3.8. 

Die Verlumpung der freien religiöfen Gemeinden. Die „E. 8. 3." 
fchreibt: „Wie e3 um die Gefinnung der freien religiöfen Gemeinde ftebt, 
zeigte bet dem lebten Kongreß diefer Gemeinden in Minden eine ‚Napuz 
zinerpredigt‘, borgetragen bon einem Vorftandsmitgliede der freien reliz 
giöfen Gemeinde, auf dem offiziellen Fejtprogramm ausdritclich angezeigt 
und unwiderfprochen angehört bon den antvefenden Führern der freireligtö- 
fen Bewegung und gabhlreiden ‚gebildeten‘ Damen. Bote reihte fic an 
Bote. Über die jungfräuliche Geburt des SErrn wurden Derartige Bez 
merfungen gemacht, daß Tageszeitungen fie nicht twiedergugeben, fondern 
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nur anzudeuten wagen. Die ganze Chriftusgefchichte wurde als Humbug 
hingeftellt. Bet jeder Nennung des Namens JEfus oder Chriftus füftete 
der ‚Prediger‘ fein Käppchen. Bum Schluß rief er: ‚Seid thr jebt nod 
nicht bon der göttlichen Miffion de3 Chriftentums überzeugt? Nein? Dann 
muß ich mit ftärferen Mitteln fommen, dann muß ich gum Crorzismus 
greifen!‘ Spracd’3, nahm den Weihtvafjertvedel und ahmte die Bewegung 
des Beiprengens mit Weihwajfer nad. ‚Sa‘, meinte er dann, ‚bei euch 
hilft das Weihtwaffer auch nichts; id) muß noch ftärfer fommen.‘ Dann 
ließ er fich ein Tuch, Ähnlich dem Schultervelum der Priefter, umlegen — 
auch Kerzen waren inztvifchen angezündet — und mit einer Nachbildung 
einer Prozeffionsmonftrang machte er unter umfjtändlicdem Zeremoniell die 
Bewegung des Segnend. An der Stelle, wo in der Monftranz die Hoftie 
fich befindet, ftand: § 166 (Gottesläfterungsparagraph). Mit dem Wunfche 
de3 ‚Teufelholens‘ jchloß die Predigt.“ 

Einigung der römischen und griedhifden Kirche. Hierüber jchreibt Bafa= 
nos, Dogmatifer an der Univerfität Athen: „Was die Förderung de3 Ffirch- 
lichen Lebens angeht, die das Prinzip in der Einigung erblidt, jo befennen 
toir, daß wir nicht begreifen fonnen, intviefern die Ginigung mit der iveit- 
lichen Kirche fähig mare, das Leben unferer Kirche zu fordern. Die meftliche 
Kirche bietet noch nicht einmal im Keime irgendein Zeihen wahren Ffirch- 
lichen Lebens. Sbhre laut verfündete Einheit ift ganz und gar auperlich und 
nur jcheinbar. Denn das religiöfe Gewiffen der fortgefchrittenen reife be- 
findet fich mehr oder weniger in unaufhörlichem Streit gegen die Außeren 
Formen, und die Religiofität der Menge geht auf in grobem Aberglauben. 
Die tweftliche Kirche, eifrig im Verfolgen ihrer eigenen Ziele, entfremdet 
ihre Völfer bon fih Schritt für Schritt. Wir fehen fat überall im Katholi= 
zismus die Streitigkeiten ziwifchen Kirche und Staat, ziwifchen religiöfem 
und völflidem Gefühle Welchen Vorteil hätte die öftliche Kirche, die in 
folder Harmonie mit dem Staate lebt, die mit folder Selbftverleugnung 
den bolfliden Sdealen dient — welchen Vorteil hatte jie aus der Einigung 
mit einer Kirche, die das Gefühl des Vollstums verachtet und mit Füßen 
tritt? Welche geiitlichen Vorteile haben wir zu gewinnen aus der Ginigung 
mit einer Kirche, die bor wenigen Yahren nicht zögerte, die unbefledte Emp= 
fangnis der Gottesgebärerin und die Infallibilität des Papftes als Dogmen 
zu berfündigen, die Den Spott und Untvillen der Blüte der fatholifchen Welt 
felbjt erregte? Welche geiftlichen Vorteile haben mir zu gewinnen aus der 
Einigung mit einer Kirche, die bor furgem den Alfons Liguort, den Verfaffer 
der berüchtigten Regeln für die Beichte, als einen großen Philofophen ver- 
fiindigte, und die noch heute verjucht, durch den Inder der verbotenen Bücher 
jeden Fortjchritt in der Wiffenfchaft und alle Freiheit in der Forfdung zu 
erftiden? Wir glauben gewiß, daß auch in dem Often heute das Firchliche 
Leben fich nicht in einem beneidensmwerten Sternbilde der Blüte befindet. 
Das ift aber den auferlidhen Umftänden und der Umgebung zuzufchreiben 
und liegt nicht in dem Geifte der Kirche, die in fich felbft alle die Keime hat 
des Fortjchrittes und eines neuen Aufitieges zur Höhe der Tage ihres 
Ruhms. Die Einigung der Kirchen ijt fehön als eine Idee, aber, menigiteng 
für die Gegenwart, völlig unausführbar. Cine Einigung der Kirche fann 
nicht durch Fünftliche Mittel und Vorteile herbeigeführt werden, fondern fie 
feßt Geifteseinheit voraus. Fehlt e3 an diefer, fo ift jede Hoffnung auf 
eine Einigung himarifd.” 
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Einen Hirtenbrief über die Erftfommunion hat der Kardinalerzbifchof 
D. Zifeher in Köln erlafjen, in dem er fordert, daß die Vorbereitung auf die 
Kommunion fon mit dem jechiten Lebensjahre erfolge; mit dem Gebrauche 
der Vernunft, und zwar mit dem fiebenten Lebensjahre, follen die Kinder 
zur Beichte und zur Kommunion geführt werden; an der öffentlichen Feier 
der Stommunion haben alle Kinder jpätejtens mit dem neunten Lebensjahre 
teilgunehmen. Der Hirtenbrieffchreiber wendet fic) übrigens auch gegen den 
überhandnehmenden NKleiderlurus bei der Kommunion, verlangt, daß Die 
Kinder, ob arm, ob reich, möglichit gleichmäßig und jchlicht gefleidet werden. 

(ER. 3.) 
203-von-Rom-Bewegung in Sfterreidh. „Man ruft zwar nicht mehr 
fo laut: 203 von Rom! aber man arbeitet: 208 bon Rom! und arbeitet 
mit fichtlichem Erfolg. Wer noch immer in dem Wahne lebt, daß der Prote- 
ftantismus bei uns in Ojterreich feine Fortfcehritte mache, der ijt mit Blind- 
beit gefchlagen. Ein Erfolg ijt da, und zwar ein relativ großer. Der Boden 
tft gedüngt. Der meitere Erfolg wird natürlich ein doppelter fein, meil 
jeder Whgefallene ja ein Apoitel ijt. Man fage doch nicht unfererfeitS dag 
hapliche Wort: Was da abfällt, ijt Spreu, e3 jind abgejtandene falte Ratho- 
lifen. Halten wir e3 lieber mit dem Heiland, der dem berlorenen Schäflein 
nachgebht, bis er e3 findet, und e3 dann als guter Hirt auf feinen Schultern 
freudig zur Herde zurücträgt. Nolens volens muß fonjtatiert werden, daß 
bei ung in Siterreich ein frifcher protejtantifher Wind meht.” So fchreibt 

der römische Briefter Bong in der „Ehriftl.-Sozialen Arbeiterzeitung“. 

Bortichritte des Evangeliums in Belgien. Der Jahresbericht der Bel- 
giihen Miffionsficche bringt folgende Mitteilungen: „In 210 Orten fonnte 
das Evangelium gepredigt werden gegen 182 im Vorjahrte. In 16 Orte 
ichaften hat die Kirche feiten Fuß gefaßt. 10,850 Gottesdienite und Ber 
Sammlungen wurden von 33 Predigern, 4 Coangeliften und 15 Bibelboten 
gehalten, 231 Taufen, 94 Trauungen und 171 Begräbnifje vollzogen. Die 
181 Sonntagzfchulen wurden von 3714 Kindern befucht. Die Zahl der er- 
mwachjenen Gemeindeglieder erhöhte fi um 229 auf 7284, die der Kinder 
um 120 auf 3714.” 

In Madagaskar erwachien der Miffion ftatt der erhofften Grleichte- 
rungen neue Schioierigfeiten, wie died aus Fragen erhellt, welche die Ver- 
treter verjchiedener Gefellfdaften vor furzem an den Generalgouverneur 
geftellt haben. Wir geben diefe Fragen wieder mit den Antworten der 
Regierung: 1. Begehren, verjchiedene Kultuslofale auf der Küfte twieder 
zu öffnen, die millfirlich gefchloffen worden waren. Antwort: C3 wird 
eine Unterfuchung eröffnet werden, um zu erfahren, ob die Urfachen, um 
derentwillen man fie gefchloffen, noch fortbeftehen. 2. Erlaubnis an die 
Gemeinden, ihre Kirche zu reparieren, ohne, wie died jebt der Fall ijt, erjt 
die Erlaubnis einzuholen. Antwort: Man muß zuerft fehen, ob fie über- 
Haupt das Recht haben zu beftehen. Und es gibt derer, die bejtehen, feit 
über vierzig Jahren. 3. Erlaubnis, eingeborene Lehrerinnen anzuftellen, 
baiv. zu bilden. Antwort: Die madagaffiihe Frau ijt noc) nicht auf dem 
nötigen Niveau angelangt. 4. Erlaubnis, in den Schulen nicht Diplomierte 
Lehrer anzuftellen. Antwort: Nein, fie fonnen das Franzöfiiche nicht. Und 
doch miiffen in den offiziellen Schulen zurzeit die Kinder das Franzöfifche 
por ihrer Mutterfprache lefen lernen. 5. Mehr Toleranz in der Anlegung 
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bon Kinderhütereien mit nicht diplomierten Lehrern. Antwort: Nein. 
Kurz, die Zukunft verdüftert fic) mehr und mehr, der Madagafje wird ge- 
driidt, niedergehalten, und feine jittliche Ausbildung immer jchipieriger ge- 
macht. (U. © VW. K.) 

Der Smheedh-el-Fslam, das geiitliche Haupt der Mohammedaner, hat 
ein Rumdfchreiben erlaffen, worin er alle „Gläubigen“ auffordert, zur Be- 
feftigung des X8lam eine Neuerung vorzunehmen, deren Vorteil und Nüß- 
lichkeit ex bet den Chriften wahrgenommen habe. Sie follten fich in geord- 
nete Gemeinden zufammenfäliegen, Selbitverwaltung einführen, Prediger 
anftellen und mohltätige Anftalten jtiften und im Gange halten. Bmar 
münfcht der mohammedanifde „Bapit“, die Gläubigen follen Frieden halten 
mit Wndersqlaubigen, aber das dürfe nicht aus Gleichgültigfeit gegen Die 
eigene und allerbefte Religion gefchehen. Moje fei ein großer Prophet ge= 
tvefen und nicht minder Nebi Sfa (der Prophet Sefus), und man folle fie 
verehren, aber feiner fomme dem größten, Mohammed, gleich. Auch Schuz 
len follen fie gründen, aber dann darauf bedacht fein, daß aller Unterricht 
dem Slam gemäß erteilt werde. — Der BSlam, der gegenwärtig etiva 
250 Millionen Anhänger zählt, wehrt fich gewaltig gegen das Chriftentum 
und macht injonderheit in Wfrifa den Miffionaren viel zu fehaffen. Zu jeis 
nen Bundesgenofjen gehören vor andern die liberalen Theologen und Kriti= 
fer, Die Verräter de3 Chriftentums innerhalb der Chriftenheit. 3.8. 


Der Islam macht aud in Rufland bedenkliche Fortichritte. Nach einer 
Mitteilung de3 Bafeler „Evangelifhen Miffionsmagagin” follen dort feit 
Verhiindigung der Religionsfreiheit bom 17. April 1905 nicht weniger als 
50,000 griechifche Katholiken aus der orthodoxen Kirche zum Islam über- 
getreten fein, und zwar nicht etwa ehemalige Mobammedaner, die zubor mit 
Gewalt der griechifchen Kirche einverleibt worden und nach dem Religions 
edifte majjenmweife gu ihrem früheren Glauben zurücgefehrt wären, jondern 
Altgläubige. Und bon dem gegenwärtigen Befehrunggeifer heißt e3 dann: 
„Mohammedaniiche Priejter jotvie reiche Kaufleute und Großgrundbeiiter 
gehen befonders unter den Nomadenjtämmen der Tichermiffen, Mord- 
pinen u. a., die zum Teil Heiden find, zum Teil offiziell der griechifch- 
fatholifchen Kirche angehören, fehr energifch vor, um unter ihnen ihren 
Glauben gu verbreiten. Auch die mohammedanifche Preffe ijt dabei fehr 
tätig. HBahlreiche Tagesblätter — in Kafan allein 30 —, Flugblätter und 
Zraftate werden in tatarifcher Sprache auf Koften reicher Moslim maffenz 
meife gedruckt und verbreitet. Grobe Pakete diefer Literatur werden in 
alle Städte und Dörfer verjchict und an Markttagen zu niedrigen Preifen 
an die Leute verkauft. Die Herausgeber haben feinen Profit davon, haben 
einen jolden auch gar nicht im Auge, da ohne Biweifel die reichen Mohamme- 
daner mit ihren Geldmitteln hinter der ganzen Bewegung ftehen und fie 
unterjtüßen. Die Propaganda ift fo ftarf, daß ruffiihe Blatter die Rez 
gierung auffordern, energifche Schritte dagegen zu tun, meil diefe Bez 
megung gu einer nationalen Gefahr werden könnte.“ (U. ©.) 

sm Mosfaner Kreml ijt ein Souterrain entdeckt worden, in welchem fich 
eine Vibliothef Stvans des Graufamen befinden fol. Bisher war man der 
Meinung, dag diefe Bibliothek, die Bücher in hebräifcher, griechifcher und 
Iateinifcher, Sprache enthält, im Jahre 1551 dem Feuer zum Opfer ge= 
fallen fet. A. ER.) 


